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Sorrede.

Jnhalt.
CarSarum und von wem Evangelium, ſ. ir. wela
a. D dieſe TroſtBriefe ches einen unendlichen Vor
wieder herausgegeben wer zug hat (1) wegen des ho
den. g. 1. Was eigentlich in hen und gottlichen Ur
dieſer Vorrede abzuhandeln. ſprungs, q. i2. (2) wegen
S.2. Die Vernunft giebt ſeines gottlichen Grundes,
auch einige Troſt-Grunde 9. 13. (J wegen ſeiner zu
in allerley Wiederwartig- reichenden, ja uberſchweng
keit; J.3. Allein der Welt- lichenProportion gegen das
weiſen TroſtGrunde ſind Ubel, 8. 13. (4) wegen ſei
nicht hinlanglich ein unru ner allgemeinen Kraft, F.i5.
hig Hertz zu befriedigen, ſ4. (5) wegen des reinen und
ja aller philoſophiſcher Troſt gottlichen Lichts, 9. G.
kan das nicht, S. 5. ob er (6) wegen ſeiner Heiligkeit,
ſchon nicht gantzlich zu ver/-und (7) herrlichen Wur
werfen, h. 6. ſo iſt er doch ckung. 5. 17. Denn (1)
nicht hinreichig dat Ge bebt dis die Traurigkeit aus
muth zu befriedigen; 8.7. dem Grund und (2) erquickt
ſonderlich in ſchweren Ge die matten Hertzen, S. 18.
wiſſens-Fallen iſt er leidig, wurcket (3) Geduld und
S. 8. und ſchmeichelt in reude, J. 19. treibt (4)
manchen Stucken dem na kraftig zur Heiligung, ſ. 20.
rurlichen Hochmuth. F. 9. erwecket (5) das Hertz zum
Der Troſt aus GOttes Lobe GOttes, ſ. 21. macht
Wort iſt von einer edlern (6) die Getroſteten tuchtig
Art, 1o. ſonderlich das andere zu troſten, 8. 22.

a 3 zundet,



3 Vorrede. 2
zundet (7) ein Verlangen ſchen Kirche in Ungarn wol
nach den unaufhorlichen le ein Geruch des Lebens
Troſtungen an. .o3 Ans werden laſſen, ſ. 25. und
beſondere ſind die Pfalmen uberhaupt dieſe Herausga

troſtlich, 24. welche auch be mit Seegeu begleiten,

jetzt GOtt der Evangeli- 2es. —4

Gnade und Troſt aus JEſu,
dem HeilsBrunnen.

Geliebter Keſer!
S. 1.vas tritt hiermit die Auslegung einiger

wCroſtPſalmen ans Litht, welche detE und ſaftige Art Koüigin
 ſeliae Lutherus gnfeine kürtze. deutliche

Maria in Ungarn in ihren. damaligen bedrang
ten Umſtanden zugeeignet: hat. Es hat. fich ein
gelehrter und rechtſchaffener vtudioſus Theolo-
xiæ aus Ungarn durch dit veſung derſelben io er
bauet und erweckt gerunden. daß er den Entichluß
gefaſſet, dieſelben belöndepa zuin Druck zu befor
dern; in der guten Hofnung, daß der: Vater al
ler Barmhertzigkeit und GOtt alles Troſtes in
ſonderheit ſeinem geliebten Vaterlande, und der
darinnen ſeufzenden Epangelnchen Kirche, einigen
geiſtlichen Segen durch dieſen von Luthero zu
bereiteten Canal werde zufueſſen laſſen. Er hat
dieſem Werckgen einen hiſtoriſchen Vorbe
richt von der Bonigin Maria vorgeſetzet und

mch



Vorrede.
mich darauf erſuchet, dasjenige, was der in

GoOtt ruhende theure Herr D. Buddeus zu thun
verſprochen hatte, aber durch den Tod zu leiſten
gehindert worden, zu vollziehen, und eine Vor
rede dozu zu machen. Wie ich nun GOtt hertz
lich preiſe, der mich Unwurdigen in vorigen Jah
ren, nebſt! unterſchiedenen andern, zu einem
Werckzeuge:brauchen wollen, einige erbauliche
kleine Schriſten. Lutheri aufs neue durch den
Druck autgubreiten, und (weil einige zum andern
und dritten mal wieder aufgelegt worden) in vie
ler ztauſend. Leſerrehande zu bringen: alſo habe
auch diefe Gelegenheit, eine ſo Troſtvolle Schrift
Lutheni aufs neue bekannt zu machen, nicht aus

den Handen laſſen wollen uI—

S. 2.. Da ich ehmals einige Broſt· Briefe
Lutheriwieder drucken laſſen, ſo habe ich in.ei
ner vorgeſetzten Worrede von der Gabe zu tro
ſten gehandelt und gezeiget, daß der ſelige Mann

ein gtoſgs Maß dderieiben beſeſſen habe. Da
ich munätt ſeinr Troſt-Pſalmen mit einer Vor
rede begleiten ſollnſo habe gnir vorgenommen den

Vorzug auszufuhnen detzider Troſte der ausGOttes Meoret;hergenemmen iſt, vor dem
jenigen Troſtrihat,der von der Vernunft
und Philoſophie dargrreichet wird.3. Es jſt nicht u leuanen, daß auch die

Vernunſt durch alierlev.n Vorſtellungen  und
Schluſſe einige Troſt Grunde in aufferlichen

zar Wider
Welche nunmehro in gegenwartiger Sammlung

Alle enthalten ſind.



Vorrede.
Widerwartigkeiten, auch Trauer-und Todes
Fallen, an die Hand gebe: wie denn aus dieſer
Quelle nicht nur Seneca ſeine Conſolationes
ad Heluiam, Polybium und Marciam; ſon
dern auch einige Chriſten, Boetius, Lipſius,
Petrarcha einigen Vorrath von Troſtungen ge
ſchopfet haben; der erſte in ſeinen Buchern de
Conſolatione Philoſophiæa, der andere in ſei
ner Schrift de Conſtantia, der dritte in ſeinen
Remediis vtriusque Fortunæ; andrer anitzo
zugeſchweigen.

h. 4. Allein was Senrcam und andre heyd
niſche Weltweiſen betrut, zumal die der Stoiſchen

Philoſophie ergeben geweſen, ſo ſind ſie in Entde
ckung der wahren TroſtQuelle ſehr unglucklich
geweſen, indem ſie faſt durchgehends bey dem un
vermeidlichen Fato und nothwendigen Schickſal
ſtehen geblieben: dabey ſie vielfaltig bekennen
muſſen, daß ſie fur alle und jede Ubel keine hin
langliche HulfsMittel wuſten, dan vft alle Troſt
Grunde nicht zureichen wolten; die Traurigkeit
zu uberwinden, und  daß:demnach ihre Artzeney
zu ſchwach ſey, die Kranckheit aus dem Grunde
tu heben. Es iſt wahr, ſie haben mit vielen zier
lichen Worten vorzuſtellen gewuſt, daß alles ver
ganglich ſey, daß die Nothwendigkeit zu ſterben
durch ein unauflosliches Band unt unſrer Geburt
verknupret ſey, daß man von der Betrubnis kei
nen Nutzen habe, daß es einem weiſen Manne
nicht wohl anſtehe, ſich darinn dem geringſten
Pobel gleich zu ſtellen, und daß man ſich gantz
vergeblich bemuhe, der Schickung GOttes ſich zu

wider



Vorrede.
widerſetzen. Allein iſt das alles wohl hinlanglich
ein unruhiges Hertz zu befriedigen?

Sg. 5J. Eben ſo iſts auch mit allem ubrigen
philoſophiſchen Troſte bewandt. Denn wenn
man einer bekummerten Seele noch ſo lange vor
prediget:, das Elend iſt in dieſem Leben nicht zu
vermeiden. Was nicht zu vermeiden iſt, das
muß man tragen. Durch Murren und Unge
duld wird das Leiden nur noch ſchwerer. Ar
muth, Kraneckheit, Schmertzen ſind keine eigent
lichen Ubel. Ein weiſer Mann entruſtet ſich nicht
uber Dinge, die nicht zu andern ſtehen. Die
Tugend iſt allein eines Weiſen Eigenthum. Aller
ubrige Verluſt wird durch ihre Gegenwart er
ſetzet. Ein gut Gewiſſen iſt allen Schatzen der
Welt vorzu iehen. Das Ungluck iſt eine Wol
cke die voruber gehet. Mit dieſem Leben nim
met alles ein Ende. Das Spiel kan ſich plotz

lich andern. Wer heute unglucklich iſt, kan mor
gen glucklich; wer heüte arm, kan morgen reich
werden. So lange man lebet, muß man das

beſte hoffen. Man muß bedencken, daß noch
Elendere in der Welt ſeyn. Die Exempel andrer,
die im Ungluck ſtandhaft geweſen, muſſen uns

zur Nachfolge reitzem! Nichts iſt ſo ſchlimm, es
iſt zu etwas gut, und: ein Kluger kan auch aus den
Widerwartigkeiten viele Vortheile ziehen, u. ſ. w.
Wenn man, ſage ich, diß alles einer bekummer
ten Seele mit vielen ſchonen Worten vorpredi
get; ſo wird wol etwa das Gefuhl der Unruhe
auf eine kurne Zeit ubertaubet, und dem Gemuth
eine kleine Diverſion gemacht; allein wenn der

a5 Ver



Vorrede:
Verſtand mude iſt, dieſen  Dingen nachzuden
cken; ſo pflegt die Unruhe deſto heftiger auszua.
brechen, und als ein aufgehaltener Strom das
arme Hertz zu uberſchwemmen.

S. 6. So iſt denn zwar der vernunftige und
philoſophiſche Troſt hicht r gantzlich zu verwerfen;

ſondern er kan zu einigerihedagogie dieuen, und
wenn er hie und da unter die TroſtGrunde der
Religion mit untergeſtecket wird, ſo kan er zum
wenigſten die grohen. Ausbyuche der Ungeduld
verhindern und. hintertreiben. Allein8. 7. (i)et iſt nicht acaquat und hiniang
lich, das Geinuth vollig zu befriedigen und die

Quiellen der Unruhe zu verſtopfen.nDenn weil
die ſich ſelbſt gelaſſene Vernunft nichts weiß von
der VaterLiebe GOttes von der Erloſungund
Gerechtigkeit JEſu Chriſti, hon der. Einraohnung
des heiligen Geiſtes, und von der kunftigen Merr
lichkeit derer, die hier mit Lhriſto leiden, ſorkan ſie
auch nicht emnal gegen das gemeine Elend die
ſes Lebens pas Gemuth. hinlanglich ſtarcken.?h. z. (2). Jn den ſehrweren Gewiſſens No

then, da die Seele mit dem Zorn GOttes und mit
den Schrecken des ewigen eodes kampfen muß,
iſt, auſſer ·der Schrift, gar kein Croſt vorhanden.
Da ſpricht ein Angefochtener zu allen philoſaphi
ſchen TroſtGrunden, was Hiob zu ſeinen Frrun
den ſagte: Jhr ſeyd allzumahl leidige Troö
ſter! Hiob 16, 2.S. 9. J) Der philoſophiſche Troft ſchinei

chelt in manchen Stucken dem naturlichen Hoch
muth, und beſanftiget  die aufgebrachten Regun

gen



Vovrede.
qg νννννrrgen durch. Vorſtellung. des Lobes, der Chre und
Hochachtung, daurein man ſich durch eine ſtand
hafte und manniche Geduld hey jedermann ſetzen
werde; da. nan hingegen. durch zaghafte Weich
lichkeit ſich nichts gewiſſers, als Verachtung zuziehe.

Mas ſind gewigs gar ſchwere Gebrechen, dadurch
der Werih der Troſtes, den Vernunft und Philo
ſophie; darrejcnen, gar ſehr verringert wird.

g. ao.  ſon eiher viel edlern Art iſt hinge
geneder: Troſt, den die gottliche Offenbahrung in
der Schrift und. Religiyn uns anweiſet. Hier,
hien erſchallet die Stime: Troſtet, troſtet mein
Volek, Fſaeaq, Hier gufet der Hohe und Er
habeue: Jchr ich bin cuer Troſter, Eſa. yn, n2.
Aus dieſemarupwen; des Levendigen und Se
henden hät David ſeinen Troſt geſchopfet, wel
cher daher Pfalm ng yr. das Bekentnis able
get; Wo dein Wort nichtinein Troſt gewe
ſen ware, ſo  war ichz vergangen in meinem
Elende.  Nuf dieſen Troſt der Schrift weiſet
Paulus pie glaubigen Romer, C. 15, 4. weil er wol
wuſte duhrdie philoſophiſcher TroſtQuellen, die
ſie zu Rom ivven Schriften des Seneea und an
derer unter ſchn ocherichte Brunnen waren.

v.

WWert det Evanaglu deiche Strome des Troſtes.S. lan  ν aber flieſſen aus dem
Denn in dewſelben iſt enthajten das aller Anneh
mung wurdige Zeugnis daß GOtt durch Chri
ſtumm mit dem Sunder verſohnet ſey, welches die

HQuintEſſentz alles Troſtes iſt; daher auch das
Evangelium Apoſtelg. 13, I. ein Wort des
Troſtes genennet witd. Jn demſelben wird ein

Gut



Vorrede.
Gut theils verheiſſen, theils wircklich mitgetheilet,
welches das mannigfaltige Elend dieſes Lebens
unendlich uberwieget, aufhebet und verſchlinget.

Es iſt daſſelbe die Gemeinſchaft mit GOtt
dem hochſten Gute. Dadurch wird zuforderſt
das Ubel der Sunde ſelbſt gedampfet, weil dieſe
Gemeinſchaft mit GOtt eine Verklarung in ſein
Bild nach ſich ziehet. Nachſtdem werden auch
alle Folgen und Strafen der Sunde von dem
ſelben verdrungen, weil derjenige, der mit GOtt
vereiniget iſt, auch ein Erbe iſt aller derjenigen
Seligkeit, die GOtt ſelbſt beſitzet. Dieſes
unvergleichliche Gut wird nicht nur im Evan
gelio verheiſſen, ſondern auch denjenigen,

die dem Evangelio glauben und gehorchen,
mitgetheilet; dem Anfange nach in dieſem
Leben, da der Menſch durch die Rechtfertigung
von der Schuld und aller eigentlichen Strafe der
Sunde, durch die Heiligung aber von der Herr
ſchaft und Befleckung derſelben befreyet und mit
GOtt immer genauer vereiniget wird; der Vol
lendung nach aber in jenem Leben da die Gleich
formigkeit mit GOtt vollig wird hergeſtellet wer
den. Was iſt gegen ein einiges Tropflein dieſes
kraftigen und reellen Troſtes aller philoſophiſche
Troſt zu rechnen? Doch damit man den Vorzug
des Evangeliſchen Troſtes fur dem vernunftigen
und philoſophiſchen Troſte noch deutlicher erken
nen moge, ſo iſt folaendes zu mercken:

ſS. i2. Der Troſt der Schtift hat einen
unendlichen Bozug

(i). Wegen ſeines hohen und gottlichen

Ur



Vorrede.
Urſprunges, welcher iſt der dreyeinige GOtt,
der die hochſte Macht, Weisheit und Liebe beſitzet,
durch welche unſerm Elende abgeholfen werden
kan. Der Vater hat in ſeinem unendlichen Ver
ſtande uns dieſen Troſt zubereitet, und aus ſeinem
liebreichen Hertzen, als der Quelle aller Gnade,
denſelben auf uns geleitet, daher er der GOtt alles
Troſtes genennet wird, Rom. i5, 5. und Cor. 1, 3. 4.
Der Sohn hat uns denſelben in ſeinem hohen
prieſterlichen Amte erworben, und in ſeinem pro
phetiſchen Auite verkundiget, und er iſt in ſeinem
koniglichen Amte beſchaftiget, uns machtig dabey
zu ſchutzen. Eſa. 5i,3. 2. Cap. öi, 1. 2. Der heilige
Geiſt eignet uns denſelben wircklich zu und leitet
dieſe reinen Strome des Heiligthums, die aus
dem Stuhle GOttes und des Lammes flieſſen, in
unſre Hertzen. Er verſichert uns von der Liebe
GOttes, er ſchlieſſet uns die Evangeliſchen Gna
denVerheiſſungen auf, er zeiget der Seele ihre
Schare, die ſie hat in Chriſto JEſu, und laſi ſie
einen Blick thun in die Herrlichkeit des Himmels.
Daher wirder mit beſonderm Nachdruck der Trö
ſter, und der Evangeliſche Troſt ein Troſt des H.
Geiſtes Apoſtg.y/zi. genennet. So viel nun GOtt
vortrefflicher iſt. als ain Menſch; ſo viel vortreffli
cher iſt auch der gottliche Troſt, als der menſchliche.

F. 13. (2) Wegen ſeines goöttlichen
Grundes, welcher iſt die grone und ewiguultige
Verſohnung. die durch JEſum Chriſtum ge
ſchehen iſt. Denn daß dieſer gottliche Mittler,
nachdem er unſre Natur angenommen, und ſelbſt
in allerley Trubſalen geubet worden, den Zorn.

GOt



Vortede.

GoOttes geſtillet, die Gnade des Vaters uns er
worben, den Fluch von unſern Trubſalen und das
Gift aus unſern Leiden hinweggenominen und uns
durch ſeinen Gehorſam ein Recht zu eiuer ewigen
Herrlichkeit verdienet hat, ja daß er noch zür Rech
ten GOttes fur uns bittet, und an unſerer Selig
machung arbeitet: Das iſt ein ſolcher Gkund
unſers Troſtes, den auch die Pforten der Hollen
nicht uberwaltigen mogen. Durch dieſes Werck
der Verſohnung JEſu Chriſti ſind alle Eigenſchaf
ten GOttes dergeſtalt befriedigrt wörden, daß ſie
zum Heyl und Beſten des verſohnten Sunders
beſchaftiget ſind. Die Allgegenwurt iſt beh ihm
in ſeinen Nothen, Pſ.z, a. Die Aliwiſſenheit
kennet alle Umſtande ſeiner Trubſalen,/ Pſ. io. y.

Die Weisheit denecket auf Mittel ihm zu helren,
die Allmacht fuhret dieſe Mittel zum erwunſchten
Zweck und ſetzet den Leiden Ziel und Wzrantzen, die
Liebe und Barmhertzigkeit hilft und errettet,
die Wahrheit erfullet ihre gegebenen Verheiſ
ſungen, die Gerechtigkeit laſt nicht zu, daß er
unterdrucket werde. Kuttz ſo viel Bollkommen
heiten in GOtt ſind, ſo viel ſind nun Troſt· Quellen
fur eine begnadigte Seeie.

ſ. 14. (3) Wegen ſeiner nicht nur zu
reichenden, ſondern uberfchwengl chen Pro-
portion gegen das Ubel, das unſere Natur
beſchweret. Denn wie wir des Leidene viel ha
ben, ſo werden wir auch reichlich geeroftet durch
Chriſtum, . Cor.i,5. Der Ddpſt hatt ücht nur
den Trubſalen das Gleichgewichttiſondern er
uberwieget dieſelben. Das Leiden iſt kurtz Co

rinth.



Vorrede.
rinth.4, 16. Der Troſt iſt ewig, 2. Theſſal. , 16.
Der Urſprung des Ubels iſt der Ungehorſam der
erſten Menſchen; die Ouelle des Troſtes iſt der
Gehorſam eines Gott-Menſchen, der unendlich
mehr erfreuen, als die Sunde betruben kan.

5. 15. (a) Wegen ſeiner allgemeinen
Kraft, da kein Ubel genennet werden kan, da
gegen nicht Troſt vorhanden ſeyn ſolte. Niemand
iſt geſchickt, alle Trubſalen, Verſuchungen und
Anfechtungen zu erzehlen, welchen die Menſchen
nach dem Fall unterworfen ſind. Gleichwol iſt
unter allen Beſchwerungen keine ſo groß und un
heilbat, welche durch das Wort GOttes nicht ge
lindert  und endlich verfrieben werden konte; ja
fur welche GOtt, nachdem er ſie langſt vorher
geſehen hat, nicht ein: vewahrtes Mittel in der
Heil. Schrift ſolte zuberxitet und verordnet haben
welche daher der rechtſchaffene Theologus unſrer
Kirche Aegidius Junnius nicht unbillig verglei
chet mit einer vollkom̃nenlpothecke/in welcher man

zu jeder Zeit die allergewiſſeſten Artzneyen wider
alle Kranckhe ten und Beſchwerungen der Seele
finden kan.Welche fſchaffenheit der heiligen
Schrift der felige Manninit allem Recht unter die
jenigen Beweiwnanet gehlet, daraus der gottliche
Urſprung  derſelben. argethan werden kan.7

K—
16. (5 Wegen des peinen und goött.

lichen Lichts, welches dieſen Troſt begleitet,
welcher alſo nicht nur das Hertz ſtarcket und er

quicket,

»*.Von der Majeſtat, Glaubwurdigkeit und Gewis
heit der heiligen Schrift, im 6. Beweis, pag. 7.
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quicket, ſondern auch den Verſtand erleuchtet, und,
wie jenes Honig i. Sam. 14, 29. die Augen wacker
machet. Die Chriſtliche Religion, ſchreibt davon
der beredte Abbadie,* laſſet uns die Sachen
unter einer ſolchenGeſtalt betrachten, unter welcher
ſie uns noch nie erſchienen ſind. Sie lehret uns
die Kranckheiten geduldig ertragen, indem ſie uns
deren Urſprung und Endzweck entdecket. Sie
troſtet uns in unpermutheten Widerwartigkeiten,
dieweil ſie uns uberzeuget, daß uns nichts zuſtoſſe
ohne die Vorſehung GOttes, der alle Dinge zu
unſerm Beſten wendet. Sie ſtarcket uns wider
die Schrecken des Todes, indem ſie uns denſelben
lehret anmercken, als einen Ubergang zu einem
beſſern Leben, c. So iſts. Das reine Licht, das
mit dieſem Troſt vergeſellſchaftet iſt, ſetzt uns in
den Stand, die Sußigkeit deſſelben recht zu
ſchmecken. Denn indem es unſer Gemüth auf
klaret und uberzeuget, daß ein verſohnter Vater
uns die Trubſalen zuſchicke, daß durch ſeine Re
gierung alles zu unſerm Heyl mit wircken muſſe,
daß durch das Leiden unſre Natur gereiniget, unſre
Heiligung befordert, unſre Erfahrung der Herr
lichkeit GOttes vergroſſert, unſer Hertz gedemu
thiget, der Eyfer im Gebet entzundet, das Ver
langen nach der Ewiakeit erwecket, und endlich
das Gute, das der HErr in uns gewircket hat,
theils uns, theils andern offenbaret und bekannt ge
machet werde; ſo wird durch ſolche Uberzeugungen

nicht

»Jn der triumphirenden Chriſilichen Religion,
2. Theil, pag. 304.



Vorrede.
nicht nur die Empfindung der Trubſalen verrin
gert, ſondern auch unſer Muth im Leiden geſtarcket;
ja zugleich eine Quelle vieler Unruhe verſtopfet,
nemlich die falſchen Schluſſe, die unfre ver—
finſterte Vernunft aus den Trubſalen machet.
Denn wenn wir mit hartem und langwierigem
Creutz heimgeſuchet werden, ſo ſind wir geneigt,
daraus zu ſchlieſſen, daß GOtt ungemein uber
uns erzurnet ſeyn muſſe, und daß er uns entweder

noch niemals zu ſeinen Kindern angenommen, oder
ſeine ehmalige Liebe gegen uns in Zorn verwan

delt und uns von ſeinem Angeſicht verſtoſſen habe.
Dieſe falſchen Schluſſe, die das Gemuth oft mehr,
als, die Empfindung des Leidens, verunruhigm
und angſten, werden auf einmal niedergeſchlagen
durch den Ausſpruch der heiligen Schrift: welehen
der HErr lieb hat, den zuchtiget er, er ſtaupet aber
einen jeden Sohn, den er aufnimmt, Hebr. i2, õ.
Offenb. 3, i9. durch welche Verſicherung ein ſo
helles Licht in unſern Seelen aufgehet, welches die
Traurigkeit, wie die Sonnen-Strahlen den
Nebel, vertreibett.

ſ. i8. (6) Wegen ſeiner Heiligkeit. Denn
gleichwie er ein reiner Ausflus der allerheiligſten
Gottheit iſt, alſo werden deſſelben keine andern
GSeelen gewurdiget, als die in der HeylsOrd
nung ſtehen, die uber ihrer naturlichen Unreinig
keit gottlich betrubt ſind, und der Heiligung und
dem Friede nachiagen. Denn das Evangelium
verſpricht die Seligkeit keinen andern, als den Ar

men im Geiſt, den Leyde tragenden, den Sanſt
muthigen, den Hungernden und Durſtenden nach

b der
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der Gerechtigkeit, den Barmhertzigen, den reinen
Hertzen, den Friedfertigen, und den Verſolgten
um der Gerechtigkeit willen, Matth. 3.2 12.
Der koſtliche Balſam dieſes Troſtes, der nicht
ohne das Blut des Sohnes GOttes hat kon
nen zubereitet werden, wird nur in zerbrochne
und zerſchlagene Hertzen gegoſſen: Er lindert
nicht nur die Schmertzen, ſondern er reiniget und
heilet auch die Wunden des Gewiſſens. Er er—

quicket nicht nur die Gebeine, ſondern ſtarcket
auch dieſelben, in den Wegen GOttes unſtraf

lich zu wandeln. DieſerTroſt ſchmeichelt nicht,
wie der philoſophiſche, dem naturlichen Hochmu
ithe, ſondern er unterdrucket denſelben. Er iſt ei
ne Gnade, die nur den Demuthigen zu Theil
wird. Denn GoOtt iſt ein GOtt, drer die Ge
ringen troſtet, 2. Cor. J 6.(7). Wegen ſeiner herrlichen Wirckun

gen, welche kein andrer Droſt hervorzubringen ge

ſchickt iſt. Denng. 18. (1) Er hebt die Urſach der Trau
rigkeit aus dem Grunde. Er gieb nicht nur
einen SchlafTrunck ein, der das Gefuhl der
Schmertzeen auf eine kurtze Zeit verhindertz ſon
dern er verſtopfet die erſte Quelle der traurigen
Empfindungen, und ſchlagr die Unruhe kraf
tig nieder.(2) Er nimmt nicht nur die Unruhe und

Traurigkeit weg, ſondern er erquicket auch das
matte und kraftloſe Hertz; ſo daß der Trau
rige mit David ſagen kan: Jch huatte viel
Bekummernis in meinem Hertzen, aber

deine
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deine Tröſtungen ergotzten meine Seele,
Pfalm 94, 19.

g. i9. (3) Er wircket nicht nur aus—
harrende Geduld, ſondern auch Freude, und
machet, daß die Seele nicht nur im Leiden ruhig,
ſondern auch getroſt, tapfer und frolich wird, daß
ſie ſich in den Trubſalen ruhmet, Rom.5, 3. und
weil ſie weiß, daß ſie keine Zeichen der gottlichen
Ungnade ſind, weil ſie erkennet, daß ſie eine fried
ſaie Frucht der Gerechtigkeit ſchaffen denen, die
dadurch geubet ſind, ſich willig erklaret, gerne
noch mehr zu leiden.

g. 20. Er treibet kraftig zur Heiligung
an, und machet, daß man ſich mit dem hochſten
Gute, deſſen Gemeinſchaft der Urſprung alles
wahren Troſtes iſt, immer genauer zu vereinigen
ſuchet, und ſich hutet, daß man ſich der Liebe des
Vaters nicht unwurdig mache, daß man nicht
aus der Nachfolge JEſu Chriſti weiche, (dieweil
aller Troſt an die Gemeinſchaft ſeiner Leiden ge
bunden iſt, und daß man den allerhochſten Tro
ſter nicht betrube, damit man nicht wieder von.
ihm betrubet werde. Dieſe Wirckung hatte der
gottliche Troſt bey David, welcher Pf. 11h, 32.
ſaget: Wenn du mein qhertz troſteſt, lo laufe
ich den Weg deiner Gebote.

g. 21. (5) Er erwecket das Hertz zumLobe GOttes deſſen Freundlichkeit man ge

ſchmecket hat, und zur Verkundigung ſeiner Herr
lichkeit und Tugend, damit auch andre ermuntert
werden, ſeine Troſt-und Gnadenreiche Gemein
ſchaft zu ſuchen, ſeine Liebe zu erfahren, und die

b e Zeit
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Zeit der Erquickung in Geduld zu erwarten. Da
heiſts: Gelobet ſey GOtt und der Vater un
ſers HErrn JEſu Chriſti, der Vater der
Barmhertzigkeit und GOtt alles Troſtes,
der uns troſtet in aller unſrer Trubſal,
2. Cor.i, z. da heiſts: Jauchzet ihr Himmel,
freue dich Erde, lobet ihr Berge mit
Jauchzen, denn der HErr hat ſein Volck
getroſtet, und erbarmet ſich ſeiner Elenden.
Eſa. 49, 13.

22. (6) Er macht die Getroſteten
ruchtig, auch andere zu troſten in allerley
Trubſal, mit dem Troſte, damit ſie getroſtet wor
den, 2. Cor.i, 4. Denn wer andre troſten ſoll,
der muß um der Traurigen Hertz wiſſen, er muß
ſelbſt an den Bruſten des Evangelii gelegen, und
die ſuſſe Milch des Troſtes aus denſelben geſau
get haben, ja er muß erfullet ſeyn mit Troſt des
heiligen Geiſtes, damit er uberflieſſen, und mit
Sirach ſagen konne: Sehet mich an, lich
habe eine kleine Zeit Muhe und Traurig
keit gehabt, und habe groſſen Troſt funden;
Cap. 5i, 34.

g. 23. (7) Er zundet endlich ein Ver—
langen an nach den unaufhoörlichen Troſtun
gen des Himmels, und nach den Stromen
der Wolluſt, welche die ſeligen Seelen ergotzen
und truncken machen, von weichen die Troſtun
gen des GnadenReiches nur ein Vorſchmack
ſind. Das ſind die vortreflichen Wirckungen
des Evangeliſchen Troſtes, welche ſich bey de
nen, die in der rechten Ordnung ſtehen, und

dieſel
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dieſelben nicht durch Unglauben verhindern, zu

auſſern pflegen.
S. 24. Dieſer edle und vortrefliche Troſt

nun, der ſich durch ſo viele Vorzuge von dem
blos vernunftlichen Troite unterſcheidet, iſt zwar
in der gantzen heiligen Schrift reichlich anzutref
fen, welche daſſelbe Canaan iſt, wo Milch und

Honig flieſſet; wie aber dennoch ein Theil der
Schrift troſtreicher iſt, als das andre, ſo mag
mag wol ſagen, daß inſonderheit die Pſalmen
Davids ein Garten GOttes ſind, welcher mit
den Fluſſen des Troſtes reichlich durchwaſſert iſt.
Denn, wie Lutherus in ſeiner vortreflichen
Vorrede uber den Pſalter erinnert, ſo iſt dieſes
Buch nicht nur eine Creutz-und Anfechtungs
Schule, darinn man lernen kan, wie es in den
Kampfen mit dem Zorn GOttes und mit der
Furcht vor auſſerlichen und innerlichen Feinden
zugehe; ſondern auch eine Geduld-und Troſt
Schule, darinn man unterrichtet wird, wie man
ſein Hertz in allerley Anfechtungen ſtarcken ſolle.
Auf dieſen Auen hat Lutherus gar oft ſeinen
eigenen Glauben herrlich geweidet, und darauf
hat er auch andre, die er troſten wollen, vielfal—
tig gefuhret. Aus dieſer Vorraths-Kammer
hat er demnach auch ſeine Troſt-Grunde herge
nommen, mit welchen er die Ronigin Maria in
den damaligen verworrenen Umſtanden des Un
gariſchen Konigreichs aufqurichten geſuchet.

F. 25. Wie nun kein Zweifel iſt, daß dieſe
von Luthero erklarte TroſtPſalmen jzu der
ſelben Zeit bey vielen eine erwunſchte Wirckung
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gehabt haben, alſo wolle der lebendige GOtt auch
zu unſern Zeiten, da ſie aufs neue wieder her—
vortreten, einen beſondern Segen darauf legen.
Er gebe, daß ſie inſonderheit der werthen Evan
geliſchen Kirche in Ungarn unter ihren man
nigfaltigen Bedruckungen ein erquickender Ge
ruch des Lebens werden mogen. Er erhalte un
ter ihnen den Leuchter ſeines troſtreichen Evan
gelii; regiere aber auch die Hertzen der Lehrer
und Zuhorer, dieſem herrlichen Evaugelio wur
dig zu wandeln, und eben ſo viel Ernſt und Eyfer
fur die Beforderung der rechtſchaffenen Gottſe
ligkeit, als fur die Reinigkeit der Lehre zu bewei
ſen, damit die Feinde des Evangelii keine Gele
genheit bekommen, dieſe theure Beylage zu ver
laſtern, noch die troſtliche Lehre, daß wir allein
durch den Glauben an. JE um Chriſtum ohne
alles eigene Verdienſt gerecht und ſelig werden
(welche die rechte Scheide-Wand zwiſchen uns
und dem Pabſtthum iſt) zu beſchuldigen, daß da
durch einem ruchloſen und ungebundenen Leben
Thur und Thor geofnet werde. Der oberſte
Regierer aller Dinge lencke noch ferner das Hertz
Jhres gnadigen und gerechten OberHauptes

jzu ihnen, damit ſie unter deſſen machtigen Schutz
in aller Gewiſſens-Freyheit und ſo wol innerli-
cher als auſſerlicher Ruhe; ohne Zwietracht und
Zanck, dem HErrn dienen, unb, wie ehmals die
Gemeine in Judaa, Galilaa und Samaria, Frie
de haben, und ſich bauen, und in der urcht
des qErrn wandeln, und alſo mit Troſt

des
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des heiligen Geiſtes erfullet werden mogen,

Apoſtelg. h, 31.g. 26. Es wolle aber der treue GOtt dieſe
Arbeit ſeines Knechtes Lutheri auch bey an
dern Leſern nicht ungeſegnet laſſen. Er wolle
diejenigen, die ſich bey ihrer Unbußfertigkeit
mit einem falſchen Troſte ſchmeicheln, uberzeu
gen, daß ſie ſich in die Ordnung der Buſſe
und des Glaubens begeben muſſen, wenn ſie an
dem Troſt des Evangelii Antheil haben wollen;
ſintemal ſte eben aus dieſen TroſtPſalmen lernen
konnen, daß die Gottloſen nichts anders, als ein
Erbtheil von Fluch und Jammer zu erwarten ha
ben: Er wolle hingegen alle traurige und nie
dergeſchlagene Stelen durch dieſen Balſam des
Troſtes kraftig erquicket, und mit Friede und Freu
de erfullet werden laſſen; ja er wolle geben, daß
ſie alle vorhin erzehlten edlen Wirckungen des
Evangeliſchen Troſtes ſelbſt empfinden und er
ſfahren mogen. Halle, den 16. Jan. 1730.

DJohann Jacob Rambach,
Theol. Prot Ora.
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Von

Maria,der Konigin in Ungarn.
ac

Geneigter Leſer!
Ca as fur Urſachen mich bewogen haben,
 oesenwartige Troſt. Pſalmen, wel

vv che Martinus Lutherus zuſamt derA Auslegung an die Königin Mariam

in Ungarn, uberſendet hat, zum Qruck zu befor
dern, wird wohl nicht nothig ſeyn, weitlauftig zu
erzehlen. Es iſt am Tage, welcher maſſen man ſeit
einigen Jahren angefangen, des ſeligen Mannes
Schriften Stuckweiſe heraus zu geben; am aller
meiſten aber diejenigen, welche vor andern erbau

lich und Troſtreich ſind erfunden worden. Da
nun gegenwartige Pſalmen ſo beſchaffen, daß man
daraus, (wie einem jeden gottſeligen Leſer, ſo er die
Probe machen will, erhellen wird)) im Glauben
geſtarcket, in der Liebe GOttes des Vaters feſter
gemacht, und in der Hofnung des ewigen Lebens,
unter den vielen Trubſalen und Verfolgungen

des
Eie ſtehen in dem III. Jtn. deut. Tam. fol. zo4. ſq.



iſt Vorber. von der Bönigin Maria.
des Volckes GOttes, gegrundet werden kan; ſo
hat man auch dieſelbe denen mittheilen wollen,
welche durch viel Trubſal ins Reich GOttes ein
zugehen, ſich durch die Kraft JEſu Chriſti furge

ſetzet haben.Hiernechſt iſt inſonderheit hiemit geſehen wor

den auf den heutigen Zuſtand der Ungriſchen
Evangeliſchen von den Feinden der Wahrheit
gedruckten und gepreßten Kirche, daß die unter
druckten Kinder Zions, in ſo groſſer Trubſal, da
mit ſie geplaget werden, haben mochten, wodurch
ſie ſich aufs kraftigſte aus dem Worte GOttes
troſten konten, wenn ſie ſehen, wie von Anfang
der Reformation nichts denn Bande, Trubſal
und Verfolgung uber ſie ergangen, aber wie der
GoOtt des Troſtes ſie auch mitten unter ſo vielen

Noothen weislich gefuhret, und recht wunderba
rer Jvbeiſe, durch ſeinen machtigen Arm, bis auf
dieſe Stunde erhalten.

Endlich, ſo konnen ſich die Auflage der gegen
wartigea Pſalmen, auch die der GottesGelahrheit

 Befliſſene, zu Nigen machen, welche ſich die Aus
legung derheiligen Schrift (daran ſo vieles, wie
bekannt, in der Theologie lieget) billig auſſerſt an
gelegen ſeyn laſſen; allermaſſen ſie hier ein Muſter
haben, nach welchem ſie uber dieſen oder jenen
Text, auf Lutheriſche Art verfahren konnen.
Sie werden auch daraus verhoffentlich deutlich
lernen, wie eine, die Erbauung der gantzen Gemei
ne, oder eintzeler Perſonen, betreffende Auslegung
der Schrift, nicht beſtehe in hohen Worten menſch
UÜcher, das iſt, vhilolögiſchen und critiſchen Weis

b heit,
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heit, (obgleich dieſelbe ſonſt an ſeinem Ort ange
bracht, ihren groſſen Nutzen hat) ſondern in Be
weiſung des Geiſtes und der Kraft, da man eines

Theils den wahren und eigentlichen Sinn des
heiligen Geiſtes einfaltig anzeiget, andern Theils
aber, alles zur Kraft des inwendigen Menſchen in
Chriſto JEſu ziehet und anwendet.

Jndem ich aber dieſe Troſt-Pſalmen ans Ta
ges-Licht ſtelle, achte fur nothig einen gottſeligen Le

ſer vorhers zu berichten, was es fur eine Bewand
nis habe, daß der theure Mann GOttes Lutherus
dieſelbe an dieſe Konigin Mariam abgeſendet hat.
Denn ich glaube gewis, daß man auf dieſe Weiſe
die Abſichten des ſeligen Mannes am leichteſten
wird beurtheilen konnen, wenn man von ihrem
Leben Nachricht haben wird.maria, Konigs Ludovici T. in ilngarn Ge

mahlin, war Philippi Auftriaci Sochter, und iſt
zu Madrit in Spanien igog. gebohren. Jhre Frau
Mutter war Johanna, Ferdinandi Catholici
Konigs in Spanien, zweyte Tochter. Weil aber
dieſe Prinzeßitn aus Eiferſucht, den Gebrauch ihrer
Vernunft verlohren, ſo muſte Maria in ihrer Ju
gend mit vielen Thranen das Elend ihrer Frau
Mutter beweinen. Jhr Herr Vater war auch ein
Herr, wieman ihn beſchreibet, der es allen andern,
in denen Ausbruchen wider das ſechſte Gebot, wejt
zuvor gethan, daher auch etliche* ſeinen Tod de
nenſelben zuſchreibtn; wiewohl andere ſagen, daß

n aaltßzNAs z. E. ioũ. uAnjä, de rebus Hiſp.
Lib. xxVItt. cap. 2 welcher auch in folgenden die ubri
gen Umſtande bemercket,die ich anfuhre.

A



pon der Rönigin Maria.
als er einmals von der Jagd gekoinmen, und einen
kalten Trunck auf die cHitze gethan, er plotzlich ge
ſtorben ware. Dem ſey wie ihm wolle, Maria
ließ indeſſen eine groſſe Geduld von ſich ſpuren, in
dem ſie ſo wohl ihrer Frau Mutter betrubten Zu
ſtand, als auch ihres Herrn Vaters plotzlichen Tod,
init grofſer Gelaſſenheit getragen. Welches freylich
ohne ſonderbare Schickung des Allerhochſten nicht
geſchehen: maſſen ſie hierdurch in ihren zarten Jah
ren ſich in Geduld dermaſſen geſtarcket, daß ſie her
nach faſt ihre gantze Lebens-Zeit nach dem Tode
ihres Gemahls, in dem WittbenStand, gantz
gelaſſen und geduldig zugebracht. Jn ihrer Jugend
wurde ſie wohl und gotiſelig erzogen, und hat man
ſie in guten Wiſſenſchaften, und ſonderlich in den
Sprachen, als der Lateiniſchen, Franjzofiſchen, Jta
lianiſchen, Deutſchen, die andern zugeſchweigen,
unterrichten laſſen, wie ihr denn Senckelius, ihr
hernachmaliger Evangeliſcher Hof-Prediger,
davon dald ein mehrers, inſonderheit das Zeugnis
gegeben, daß ſie hauptſachlich des Lateins woht

kundig geweſen ſey.“
Anno 15tz. machte der Kayfer Maximilianus,

vach dem Tode ſeines Sohnes Philippi Auſtria-
ci, mit dem Konige in Ungarn Uladislao, einen
Heyraths-Contract, daß ſein Enckel, der Ferdi—
vhandus, die Annam, Konigs klladislai Toehter)
zur Che nehmen ſolte, hingegen Maria, die
Echmeſter Ferdinändi, ſolte ſeinem, des Uladislai

Sohn,

Bvehy dem spA. ATINo in Annalibus ad an. i530-

pag iao.
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Sohn, Ludovico, gegeben werden.“ Es waren
aber Anna und Ludovicus, daß ich dieſes oben
hin erinnere, Kinder von der Anna Foxia, des
Grafens de Foix Tochter. Nun ſtarb Uladislaus
1516. bald darauf, und Maximilianus folgete
ihm 1519. in die Ewigkeit nach, da benyderſeits
Heyrath noch nicht vollzogen war. Endlich aber

errfolgte ſelbige 1521. und fuhrete Ludovieus Ma—
riam nach Ungarn, und Ferdinandus Annam
nach Oeſterreich.“*

Eben um dieſe Zeit gieng Lutheri Reformation
erſt recht an, doch in Ungarn horte man noch nicht
das geringſte davon, auſſer, daß einige Buchhand
ler die Schriften Lutheri, als z. E. von der Chriſt

lichen Freyheit; von der Beichte; von der
Buſſe:; von der zweyfachen Gerechtigkeit;
von der Taufe; von dem Leiden Chriſti;
von MonchsGelubden; vom heiligen
Abendmahl unter beyderley Geſtalt; abſon
derlich aber von der Babyloniſchen Gefangen
ſchaft, und die Auslegung der Epiſtel an die
Galater, c. hin und her vertheilet; obwohl
nicht zu leugnen, daß ſchon 1518. eine Gelegenheit
denen Ungarn gegeben worden, durch ein gewiſſes
Buchlein, das aus Deutſchland hingebracht wor
den, unter dem Titul: de horrendo idolola-
triae crimine, die Evangeliſche Wahrheit zu er

kennen.

Man kan dieſen HeyrathsContract leſen bey
dem 1on. sSamnvoo in Appendice ad Anton. Bonfinii
Decad.

s Davon ſonderlich zu conf. ABRARAMUKARSAvY
Chronol. Reg. Vngar. beym Bonſinis p. ꝗʒi.edit. Sambuoi.
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von der Königin Maria.
kennen.“ Da mag es nun allerdings geſchehen
ſeyn, (denn ich geſtehe freymuthig, daß ich in die—

ſem Punct keine gewiſſe Urkunden haben konnen,
ob ich mir gleich viele Muhe gegeben, dergleichen
zu bekommen,) daß Maria ehedeſſen, als ſie ſich in
Oeſterreich bey ihrem GrosVater Mayximiliano
aufgehalten, ſchon etwas von Luthero gehoret, jetzo
aber durch die Schriften, die hingebracht, mehrere
Gelegenheit genommen, ſich von ihm, und der
Lehre, welche er aus dem Worte GOttes vorge
tragen, etwas genauer zu erkundigen. Wiewohl
mir auch ſehr wahrſcheinlich furkommt, daß bey der
Konigin Lutheri Lehre inHochachtung gefetzet wor
den, durch Georgium Marggrafen zn Branden
burg, als welcher in groſtem Anſehen damals an
des Konigs Ludovici Hofe geſtanden.

Bald darauf 1522. kam von Wittenberg
Martinus Cyriaci aus Leutſchau burtig**nach
Hauſe, und predigte die erkannte Wahrheit mit
ſolchem Segen, daß ſich viele Tauſend von der Ro

miſchen

*Conf. rRid. AbDOoOLpRI LampE Hiſtoria Eccle.
ſiae Reformatae in Hung. et Tranſilv. Lib. II. ad ann. izi8.
pag.53. FR. hARIS bAAi Breues rerum Eccleſiaſt.
Comment. Hung.vt Tranſilv.e Wie Herr von Seckendorf bezeuget Hiſt. Lu-

theranismi Lib. J. Sect. z. CXXXIX. n. G.
n Der Herr Lampe ſchreibet in der bereits ange—

fuhrten Hiſt. Eccl. Ref. Lib. II. ad ann. ig22. p. 57. ſeinen
Namen Martinus Cyriacus locſei, es iſt aber offenbar
gefehlet, denn es ſoll Löeſei geſchrieben werden, welches
in der Ungariſchen Sprache ſo viel heiſſet, als, aus
Leutſchau burtig. Man leſe kliſt. Diplom. Regni Hung.
Feriod. Lꝗ.5. p. 3.
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miſchen Kirche zu der reinen Lehre bekannt, welches
veranlaſſete, daß des Jahres darauf i523. in einem
affentlichen LandTage ein ſcharfes Decret heraus
kam, wider alle diejenigen, ſo Lutheri Lehre ange
nommen hatten, und weil dieſes Decret gar merck
wurdig iſt, wird dem geneigten Leſer verhoffentlich
nicht zuwider ſeyn, wenn ichs hier mit gantz ein
rucke, um zu ſehen, wie heftig die Evangeliſche
Wahrheit gleich Anfangs in unſem lieben Ungarn
verfolget worden. Esſtehet aber daſſelbe in unſerm

Corpore luris Decret. Ludov. II. ieʒ: Art. j4.
„Omnes J. utheranos illorum fautores, ae
„factioni ĩpſi adhærenter, tanquam publicos
„hæreticos, hoſtesque ſacratiſſimæ Virginis
„Mariæ, pœna capitis, omnium bonorum
„ablatione, Maieſtas regia, veluti Catholicus
princeps, punire dignetur.  Zuwar that
Maria eine Vorbitte bey dem Konige, daß er wider
Leute, die man noch keiner Ketzerey uberwieſen, und
auch nicht gehoret, auf eine ſolche grauſame Art und

Weiſe nicht verfahren mochte.“ Aber es half alles
nichts, denn der Konig war von den Magnaten
und Biſchofen einmal verdorben, und hatte man
ihm das brincipium langſt vorhero beyge

bracht:

Vid. sSEVveERrRINI scvuLrE ri Initia Reforma-
tionis Hung. welchen Umſtand daſelbſt geleſen zu haäben,
mich wohl erinnere.

Ja Mat kan dieſes unter andern aus einer Rede ab

nehmen, welche ein gewiſſer Pohle, Namens Albertus
Novicampanus Anno t520. in Ungarn gehalten, und
welche datnach 1561. zu Colln in ð. heraus kam; worinnen
er alle Ungariſche Pralaten, ja die Königin Annam, Ludb

viei
J



von der Königin Maria.
dracht: Hæretici non ſunt tolerandi. Es kam
dazu, daß der Teufel, wie er ein Ertz-Verleumder
iſt, bald abſcheuliche kLaſterungen erfunden, dadurch

er dem Guten, das in Ungarn ſchon ziemlichen
Fortgang gewonnen, zu ſchaden geſucht; denn
man hat dem Konige hinterbracht, als erhebe
Lutherus den Curcken, und laſtere Chriſt
liche Bonige und Furſten, daher ſchrieb Ludo
vicus Anno 1524. an den Chur- Furſten von
Sachſen Fridericum, und bath ihn freundlich:
Er wolle einen ſolchen. Jrrthum, Aufruhr
und Schmach wider GOtt, den heiligen
Chriſtlichen Glauben, auch Jhro Bayſerl.
Majeſtat und alle Chriſtliche Bonige und
Furſten, und der gantzen Chriſtenheit, dem
Monch nicht mehr zu lehren verſtatten, ſon
dern ihn. zur Strafe ziehen, u. ſw.“ Ob er

nun
vici Mutter, ſelbſt vermahnet, ſie ſolten ſich nicht wiegen

und wagen laſſen von allerley Wind der MenſchenLehret
illud ſibi maxime perſuaſunm habentes, non vniuscuius-
que, aut priuatbrum paucoruin, verum ecdleſiae, quam
vos credere profitemini, iudieio ſtandum. Und bald
darnach: Moueamini vel exemplo ſceuanorum popu-
lorum Africae, quorum maiores ſacris initiati fuerunt,
docentibus Bartholomaeo Apoſtolo et Philippo diaco-
no: apud hos enit temere deſciſcentes a religione,
totius concurſu multitudinis lapidibus obruuntur;
ſemel vero ſuſceptae religionis ritus praeceptaque trans-
greſſos, et de Deo diuisque impie loquentes, in faro
viuos comburunt.

*Conf. Herrn Kirchen-Rath Cypriani nutzliche
Uhrkunden zu Reformations-Geſchichten, Part. J. p. 5o4.
die Antwort des Churfurſten an den Konig iſt zu leſen
Lutheri Tom. II. Altenb. p. 342.
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nun gleich vom Friderico vernahm, wie er ihn kei

nes ſolchen Jrrthums ſchutdig befunden, ſondern
daß er alles nach dem Worte GOttes lehrete: ſo
wurde Ludovicus dennoch aufs neue von den
Pralaten, inſonderheit aber von Ladislao Zal
kano, dem ErtzBiſchof zu Gran, ſeinem Secretair
und Cantzler, dermaſſen erbittert, daß er Anno i525.
dieſe Verordnung ausgehen lieſſe: Lutherani
omnes de regno extirpentur, vbicunque
fuerint reperti, non ſolum per eccleſiaſticas,
verum etiam per ſeculares perſonas, libere
capiantur comburantur. Es hat aber auch
dieſer Rath wider Chriſtum nichts verhelfen wol
len; weil man nach der Apoſtelg.5, 29. mehr GOtt

als den Menſchen zu gehorchen ichuldig war.
Daher haben ſich auch die Clerici Capitulares
bey dem ErtzBiſchof zu Gran, dem gedachten
Zalkano ſehr daruber beſchweret, wie aus der
queruloſen Supplique zur Gnuge erhellet, welche
der Herr Lampe aus des FR. PARIS PAPAI
Rudo rediuiuo in ſeine Hiſt. Eccl. Reform. in
Hung. Trans. L. II.ad a.igrs ſq. eingerucket.

Indeſſen hat Maria zur Ausbreitung des
Evangelii ſehr vieles beygetragen; denn ſie hat
nicht nur alle Laſterung, die man wider Lutheri
Lehre falſchlich aufgebracht, abzulehnen geſuchet,
ſondern hat ſich auch ſelbſten ihren eigenen Hof
Prediger gehalten, Namens Johann qenckel,
deſſen Spalatinus in groſſen Ehren gedencket,

indem

*In annalib. ad ann. i53a. D. 140. 14t. Vide etiam
epiſt. x ASM Roterodami ad Henckelium in epiſt.
eius P. 583. ed. Baſil.
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indein er ihn einen ehrlichen und freundlichen
Mann nennet. Und wie ſehr dieſe Konigin
das Wort GEOttes geliebet, bezeuget gedachter
Spnulatinus J. c. gleichfalls, indem er ſchreibet,
welches er ex relatione ihres HofPredigers
hatte: „Sie hatte ſtets eine Lateiniſche Bibel
„mit und bey ihr, auch auf der Jagð, und wenn
„ein Prediger die Schrift nicht anziehe, ſo ſuche
„ſie darnach, und rede darum., Es iſt auch
zu eben dieſer Zeit durch dero Hulfe, die Luthe
riſche Religion in Ofen ſelbſt ſo fortgepflantzet
worden, daß ian aurh  von einer Schule, ſo da
felbſt iſt qufgerichtet worden, zu ſagen weiß, in
weicher viele gelehrte Mauner die Jugend un
terrichtet, derer Namen der weyland Hochgelahr
te und Wohlehrwurdige Herr M. Samuel
Matthaides, geweſener wohlverdienter Predi
ger der Slavoniſchen Nation in Eperies, in ſei
ner Gymnaſiologia Vngarieca anfuhret, die
nunmehro nach ſeinem Tode von jemanden viel
leicht wird heraus gegeben werden. Allein nach

denm das obige von Anno i1525. offentlich ertheilte
Edict zur Execution ſolte gebracht werden; ſo
hat man unter andern, nicht nur die Ofner
Schule den Evangeliſchen weggenommen, ſon
dern auch zwey gelehrte Manner, als Simonem
Grynaum und Vitum Winshemium daraus
vertrieben, (denn das Leben hatte man ihnen,
auf Vorbitte der Konigin und einiger von Adel,
noch geſchencket) welche alsdenn beyde nach
Deutſchia d gekommen; und wurde jener Pro-
fellor Ph oſophiæ zu Baſel in der Schweitz;

e dieſer
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dieſer aber Profeſſor Linguæ Græcæ ju
Wittenberg.Das folgende Jahr 1526. kam der Turckiſche

Kayſer Solimannus, nachdem er ſeine?lrmee uber
die Sau und Donau geſetzet, nach Ungarnz t
da denn zwar Ludovieus vdon denen Reichs
Standen, ſo damahls in Speyer verſam̃let wa
ren, Hulfs-Volcker verlangte, allein da ſelbige
lange verrogen, mufte er mit ſeinen eigenen Vol
ckern ins Feld ziehen, und hat er in der. bekannten
Schlacht beh Mohaes das Leben verlohren. Denn
er wurde mit vielen Tguſenden, welche der Kern
von der Ungariſchen vrobleſſe waren, big aufs
Haupt geſchlagen, wie davon. alle Ungariſche
Seribenten umſtandlich geugen. v

als,
»Man leſe svrrRini bovLTE ri Initia Refor-

mationis in Vnggria, aus welthen die Umſlande, die ich
gemeldet, angefuhret hat, det Herr Lampe in der oft
mals angeführten Hiſt. Eccl. Ret in Hung. ad. ann. iga5. 5
p. 64. Was er aber p. 6s. als ein Reformirter hat, das
laß ich dahin geſtellet ſeyn.

Daß die eigentliche Urſache ſeines Einfalleß bie Be
leidigung ſeiner Abgeſandten an demn Ungriſchen. Hofe ge!

weſen, leugnet niemand. Aber  die göttliche Rache wel
che auf die Bitterkeit des Koniges geqen die Evanaeliſche
gefolget, wollen die Feinde der Wahrheit durchaus incht
erkennen. Da ſonſt ſowohl Lutheraner in Hiſt. Biplomat.
Period. I. g. i p. q. als auch Refdrmitte beym Amio“
Lib. II. ad ann. i026. p. 67. dieſelbe bewundern. Ja die
letzuen haben bis dieſe Stundr ein bied in Ungriſcher Spra
che, welches ſie zum Andencken der fatalen Slchacht bey

Mohacs abſingen.w* Aller andern kan man entbahren, wenn inan des

STEERANIBROBRRICI Nartationem de proelio, quö

ad
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Als Maria dieſe betrubte Poſt vernommen,

retirirte ſie ſich mit einigen Pralaten, darunter ſon
derlich Alexius Turzo, ein Evangeliſcher Herr ge
weſen, nach Preßburg, allwo man noch heutiges
Tages den Ort zeiget, wo ſie ſich damals aufgehal
ten. Endlich als einige wenige Ungarn Johannem
de Zapolya, die andern Ferdinandum J. zu ihrem
Konige erwehlet, brachte dieſer eine Armee nach
Ungarn hinein, und fuhrete einen heftigen inner
lichen Krieg mit jenem,  da ſich denn Maria gantz
nach Wien verfuget, und daſelbſt ihren Aufenthalt
wahrender Krieges-Zeit genommen. Lutherus
nun, der ſchon vieles Gutes von dieſer Printzeßin
gehoret, erkuhnete ſich, und ſchrieb dahero dieſe vier
TroſtPſfalmen an ſie, welche ich heraus zu geben
fur nutzlich erachtet habe. Nach der Zeit hielt ſich
Maria bis 153z0. zu Lintz auf, ſtarckete ſich in der
Evangeliſchen Religion, und da ſie ihren eigenen
HofrPrediger hatte, wolte ſie ihres Bruders Fer
dinandi Prediger Medardum, welchen Spalati-
nus ad annum 1530. einen Barfuſſer und groſſen
Schreyer nernet, nicht horen, ſie muſte es dann
thun. Anno a5zo. wohnete ſie dem ReichsTage
zu Augſpurg bey, mit ihrem Bruder Ferdinando,
und that das moglichſte fur die Lutheraner.*

4AÑ Vonad ohacſium i526. Ludvuieks Hung. rex periit, hat, c

davon die neueſte kaition rötzt.t.
 Dieſen Krieg hat Joh. ʒermegy beſchrieben in Hi.

ſtoria rerum geſtarum inter Ferdinandum et lohannem
Kcges Vmʒariae, welene ju Amiſterdam in 12. heraus iſt.

A Der ſelige Lutherus giebr ihr davon ſelbſt ein herrli-
ches Zeugnis in einem VBriefe; den er 1530. den 1o. Julii an

Melanche
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Von dar hat ſie zwey Fragen an Lutherum, der ſich

damals in Coburg aufhielt, geſandt, davon ich
kurtzlich Bericht geben will. Die erſte war:„Ob
„die Furſten recht daran gethan, daß ſie das Clo
„ſter-Leben und Meſſe nicht haben dulden wol
„len?, Die andere aber: „Ob man etliche auſ
„ſerliche Weiſe in der Kirchen ſoll wieder aufrich
„ten, auf daß eine Vergleichung ſey allenthalben,
„damit wir nicht Schismatici geſcholten werden
„uber unnothige Stucke? Oder, ob man feſt
„halten ſoll, uber der Chriſtlichen Freyheit?,
Beyde Fragen ſind von Luthero grundlich, nach
ſeiner Gewohnheit, beantwortet. Weil aber de
Antwort ſehr lang und weitlauftig, achte meinen
Abſichten nicht gemaß zu ſeyn, ſie hier einzurucken.
Sonſt hat ſie ſich auch auf dieſem ReichsTage
groſſe Muhe gegeben, ihren Bruder Carolum V.
dahin zu bringen, daß er ſich von. den Pfaffen nicht
verfuhren laſſen ſolte, wie es ihrem Gemahl in
Ungarn ergangen, und er an Ferdinando ein
Exempel ſahe; ja, man hat auch wahrender Zeit,
da der Reichs- Tag gehalten wurde, in ihrem
Pallaſt Predigten gehalten, denen Proteſtirende!
ſelbſt mit beygewohnet;. und wiewohl man ſol

4

Melanchthonem ſchrieb: Mulier gere heroĩeo ſpirituy
praecipua pietate et mogeſſia, ſuadet nobis placare fra-
trem, ſed cogitur id timide et verecunde facere. vid.
sECkEN. Hiſt Luth. Lib. Eg. XII. n.

Man kan ſelbige nachleſen in bein V. Altenb. Torn.

ſol. 241. Die Antwort aur. hie erſte Frage findet man
auch bepm srAn. ATIN jirAualibns ad gun. jg-,
pig aur ſeg 2 g

t

J
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thes zu verhindern getrachtet, konte es doch nicht

geſchehen.*
Es geſchach aber in eben dieſem Jahr, nemlich

1530., daß Margaretha Auſtriaca, des Kayſers
Maximiliani J. Tochter, als Gouvernantin der
geſamten Niederlande ſturbe, und da gieng Caro
lus V. bald das folgende Jahr 153i. nach Bruſſel,
und ſatzte ſeine Schweſter Mariam an jener ihre
Stelle, welche auch von jederman mit groſſen Freu
denBezeugungen aufgenommen wurde.“*

Was nun Maria wahrender Zeit ihres Gou
vernements verrichtet und furgenommen, iſt noch

kurtzlich anzuzeigen. Sie war eine Dame von groſ
ſer Klugheit und ungemeiner Geſchicklichkeit, und

konte ihre Unterthanen mit der That und mit der
Abahrheit lieben, dahero ſie auch von ihnen be
ſtandig geliebet wurde. Jhr Regiment fuhrete ſie
gantzer 5. Jahre, und zwar mit ſolchem Ruhm, daß,
da ſie tz55. in einer groſſen Verſam̃lung die Regie
rung niederlegete, man ſie deſſentwegen bis an den

Him̃el erhoben.* belches nicht etwa aus einer
politiſchen: Urſach, und. StaatsMaxime geſche

heen, ſondern weil ſie wircklich ein recht tugendhaf
tes und ſowohl GOttgefalliges, als auch den Un
terthanen exemplariſches Leben gefuhret, auch dem
Regiment alſv furgeſtanden, wie es GOlt in ſei

c 3 nem

Das hat Lutherus ſelbſt anfgezeichnet in dem
V. Altenb. Tom. fol. i57.

Davon zeuget vdoricvs äviecianoinvs
ĩn Commenturib de rebus memorabilibus Lib

 Siehe FAMIAN. sS TRAPA, de bello Belgieo.
Lib. Lp.5.
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nem Worte befohlen, zum gemeinen Mutzen der
Unterthanen, deß ihr auch ihre eigene Feinde Zeug
niß geben.“ Sie hat in Niederlanden Marga
retham Parmenſem, ihres Bruders Caroli V. na
turliche Tochter, (welche hernach mit dem Hertzoge
von Florentz Alexandro, und 1538. mit dem Hertzoge

von Parma Octavio vermahlet wurde) bey ſich
auferzogen, und kan ich nicht umhin, die Worte des
beruhmten Jeſuiten FAMiIANI sTRADAE an
zufuhren, welcher alſo ſchreibet:**Margaretha in
Maria amitæ mores tota immigrauit, vsque
adeo, vt non virtutes modo, quibus illa domi
forisque commendabatur, ſed eius etiam ani-
mi ſenſa, propenſiones, inceſſum ipſum, gra-
uitatemque, intenta imitationi puella, felici-
ter exprimeret. Woraus klar erhellet, daß
Maria gewiß in ihrem Leben und Wandel in der
Tugend es ſehr weit gebracht.

Zwar war ſie dabey eine groſſe Liebhaberin

vom Jagen, ſo, daß man ſie gemeiniglich nur eine
Jagerin genennet, und nur in einem JagerHabit
abzumahlen pflegte; **o doch iſt zu glauben, daß ſie
ihr Jagen auch in Niederlanden nicht wird unnutz

lich zugebracht haben, ſondern, wie ſie zu thun gee
wohnt war, da ſie noch in Ungarn gelebet, daß ſie
nemlich allezeit auf die Jagd eine lateiniſche Bibel
mitgenommen, und wann ſie dann ein wenig fich
eine Bewegung gemacht, in derſelben getefen, und

alſo

»Beym 14c. AvG. ruvavo, Eiſt. Lib.ru r
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alſo ihre groſte Luſt und Vergnugung an dem
Worte GOttes gehabt; alſo wird ſie es auch hier
vermuthlich practiciret haben. So iſt auch nicht
zu leugnen, daß ſie ſehr vieles gebauet, wie denn
z. E. die Stadt Marienburg in der Grafſchaft
Hennegau von ihr den Namen bekommen;*
Jndeſſen wird dieſes der Tugend Maria, meines
Bedunckens nach, nicht nachtheilig ſeyn konnen.
Denn alle die Gebaude, die ſie aufgefuhret,
gereichten zur Commoditat und Wohlfart ihrer
Unterthanen.
FEndlich hat man den Ruhm ihrer vortreflichen
Tugenden, auch auf eine andere Art und Weiſe
noch zu verkleinern geſucht, indem man ſie der
Unkeuſchheit beſchuldiget; es iſt aber dieſes eine

ſolche Calumnie, daß ſich der beruhmte TVA-
Rvsſelber: nicht xnthalten kan, dieſe abſcheuliche
Lugen zu widerlegen. Seine Worte heiſſen nach
der deutſchen Uberſetzung alſo: „Gie (Maria)
„vwar ·enie anſehnliche tapfere WeibesPerſon
„und da ſie im gantzen Leben der Unzucht von Her

„zen ſeind war, ward ſie doch von den Unſrigen,
aus Haß des vielen Einfallens, welches von den
„Kapyſerlichen, als ſie in Niederlanden Gouver
„nantin war, geſchah, mil boſen Worten und Lie
„dern, wie der muthwilligen KriegsLeute Art iſt,
Ffalſchlich bezuchtiget, als hatte ſie mit dem von
„Warbanſeon, einem ſchonen Mann, bey welchem

z5doch die Tugend und Redlichkeit mehr, als die

e c 4 yſſchone8

lu. FAdIABM. SR ADi e. Lib. R. p. zu6
A Iiſt. ſui temporis Lib. XXI.
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„ſchone Leibes-Geſtalt, galt/ zugehalten: ſie tvar
„dieſem Laſter ſo gar zuwider, daß ſie ſich auch nie
„mals vom Kayſer erbitten ließ, daß ſie einem fun
„gen ihrer Vornehmſten von Adel, welcher ihrem
„wBruder ſehr lieb war, und eine ihrer Hof-Jung—
„frauen zu Fall brachte, dieſes verzeihen wolte; ſon

„dern ihm offentlich drauete. an welchem Ort ſie
„ſie ihn bekame, wenns auch gleich unter ihres
„Bruders des Kayſers HofGeſinde ſeyn ſolte,
„ſolte er das Leben laſſen. So weit Thuanus.

Was er von den vielen und oftmaligen Ein
fallen ins Frantzoſiſche gedencket, damit: hat es

folgende Bewandnis: Als Anno 1552. Henri
eus lI. der Konig in Franckreich, mit Carolo V. in
Deutſchland zu thun hatte, und die drey. Bisthu
mer, Metz, Tull und Verdun eroberte, wolte der
Kahſer wider den Konig von Franekreich Repreſ
ſalien brauchen, um ihn dadureh von dem Deut
ſchen Boden zu bringen. Eslies ſich aber ſolchesß
aus Spanien nicht wohl thun, daher ſchrieb er an
Mariam, ſie ſolte auobald jn Champagne einfal
len, damit alſo der Konig aus Deutſchland .ſeinen
Fuß wegziehen mochte. Solches that nun Ma
ria, und ſandte Martinum von Roſſen, einen vor
treflichen General, mit aboq. Mann, naus dem
Hertzogthum Julich, und. soo. Reutern in die
Lothringiſchen Grantzen aund nach· Champagne,
welcher auch viele Stadte oftmals eroberte, das

Land plunderte; aber endlich beh der Stadt Jvod
unglucklich wurde, denn er muſte davon weichen,
und der Graf von Mansfeld, welcher damals dis
Kayſerlichen Trouppen vegleitete, iſt gefangen

4. wore
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wordenndavon ſehr weitlauftig erſt gedachter

Thuanus handelt.
Hier konte ich meine Feder niederlegen, und

dem geneigten Leſer, von dem Tode dieſer vortrefli
chen Dame noch einige Nachrieht geben; allein es
iſt noch ein eintziges Stuck, welches ich mir hier

auszufuhren vorgenommen habe. Man ſagt nem
lich; daß Maria eben zur ſelben Zeit, da ſie Gou
vernantin geweſen, die Evangeliſche Wahrheit
verlaſſen, und ſich wieder zur Pabſtlichen Religion
gewendet. Jn dem V. Altenb. Tom. fol. gog. b.
ſtehet davon folgendes Zeugnis: „Dieſe Konigin
Kiſt erſtlich der Lehre deß Evangelii ſehr gewogen
ugeweſen, aber hernacher .jſt ſie in den Niederlan
„den wieder papiſtiſch worden.,  Darauf be
rufet ſich auch der Herr von Seckendorf.“* Ob
ſich nun dieſes wircklich alſo befinde? ſcheinet wohl

der Muhe wehrt zu ſeyn, daß man es etwas ge
nauer unterſuche. Zwar will ich nicht in Abrede
ſeyn, daß ſie zum wenigſten den Schein nicht ver
meiden konnen, eine Catholiſche Prinzeßin zu heiſ
ſen; denn .ſie lebte mitten im Pabvſtthum, und mu
ſte auch an ihrem Hofe ohne Zweifel einige Pfaf
fen leiden, denn ſonſt hatte ſie ihres Bruders Ca
roli V. Gunſt ünd Gewogenheit verlohren. Daß
ſie aber die Pabſtliche Religion offentlich ange
nommen, und die Lehre;des Evangelii fahren laſ
ſen, kan ich wegen der folgenden Umſtande nicht
glauben: Einmol iſt das Zeügnis in dem V. Jom.

ci Altenb.

Hiſt. ſui temp. Lib. X.
 In Hiſt. Luth. Lib. II.ſ. II. n. 6.
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Altenb. igcht hinlanglich ſolchen Abfall zu erweiſen;
maſſen kein Grund angefuhret wird, woraus ſolche That

J

kundbar worden. Wolte man ſagen, Lutherus hatte
gleichwohl zu derſelben Zeit gelebet, da ſolche Poſt nach

E Deutſchland gekommen, folglich ware nicht nothig gewe
J ſen/ eine That, die man ſelbſt erlebet, zu legitimiren; ſo

ſchejnet dieſes bedencklich zu ſeyn, daß ſonſt nirgends da
von etwas aufgezeichnet worden. Thuanus der ſonſt in
Beſchreibung merckwůrdiger Perſonen die Accurateſſe zu

4 beobachten pfleget, hat wohl von ihrem Tode Meldung ge
J than, aber ihrer Apoſtaſie im geringſten nicht. Nun kan
„4 ich mir nicht einbilden, wenn Maria wahrhaftig zur Ro11 müſehen Kirche ſich bekännt, wie daß er eine ſolche That, die

ſu

uf zum Ruhm der Pabſtlichen Religion dienet, mit Still-
un ſchweigen ubergangen? Der bekannte Jeſuit Famianus

ln
Strada berichtet gleichfalls nichts davon, ob er gleich ihres

h
Todes gedencket.* Hatte nun Maria die Lutheriſche Leh

u re verlaſſen, und ſich wieder zum Pabſtlichen Gehorſam ge

lli

wendet, ſo hatte gewiß ein Jeſuit, nach ſeiner SocittatIu
L Weltbekannten Religions-Eifer, ſolches erhoben, oder

zuii wenigſten eine Meldung davon gethan. So aber
r ſchweigt er davon gar ſtille, welches gewislich eine An

J

J

J zeige iſt, baß er davon im geringſten nichts vernommen.
J

Erweget man endlich, daß auch die Umſtande mit diefer

I rie von dieſer Prinzeßin leſen; ſo wird man ein gantz an-
iln Relation nicht uberein kommen, welche mir in der Hiſto

ſur
der Urtheil von ihr fallen muſſen. Bald Anno 1535. als

J

ſie ſahe, daß die Proteſtirende ReichsStande in den
hu Smalfaldiſchen Bund getreten, um ſich in Ruhe und

z

ji

GSicherheit zu ſetzen, ſchickte ſie an den ChurFurſten vonſi Sachſen zwey Abgeſandte, Guilhelmum Naſſovium und
Nuennrium,/ und lies ihm ſagen, wie Jhro Majeſtat der

1 nehmen wolte/ vielmehr verlangte er, daß der ChurFurſt
n Karſer keinesweges wider die Evangelichen etwas vor-

ĩJ mit ihin, dem Kayſei, und ihr, der Maria/ in tine Alliantz

J ü ue t treten

—SS

Hiſt. ſui temp. Lib. X.
i De bello Belgioo Lib. I.



von der Bönigin Maria.
treten ſolte Nun trug zwar der Chur-Furſt damals
Bedencken, mit ihr und. dem Kayſer in eine Alliantz zu
treten, weil er ohne Zweifel beſorgete, es mochte etwas
ſchadliches dahinter ſtecken; allein in der That ohne Ur
ſach, denn daß ſie eine redliche Abſicht dabey gehabt,
kan unter andern auch daraus zur Gnuge erhellen, weil,
als Anno 1537 ſichs zu einem innerlichen Kriege in
Deutſchland neigete, ſie groſſe Hofnung denen Proteſti
renden gemacht, daß ſie bey dem Kayſer fur ſie intercedi
ren wolte, wie ſolches abermals der Herr von Seckendorf
ſelbſt angemercket. Ja was noch mehr, Anno 1539.
kam ſie eben deswegen bey dem Pabſt in Ungnade, weil

ſie den Proteſtirenden an die Hand gieng, und hat damals
der Pabſt Paulus III. desfalls Joh. Riccium, als ſeinen
Apoſtoliſchen Nuncium, nach Spanien geſandt, der ſol
ches dem Kayſer anzeigen, und alſo die Mariam in den
Verdacht der Ketzerey ſetzen folte, davon umſtandlich
Pallavicinus Sfortia handelt. x Ein eintzigs mal
vat ſie 1546. zwey Regimenter AuxiliarTrouppen uuntter
dem Commando Maximiliani Bureni, Grafens von
Eemond, ihrem Bruder Carolo V. wider die Proteſtanten
nach Deutſchland geſchickt, welches aber gewis nicht hin-
reichet, ſie zu einer offenbaren RomiſchCatholiſchen Prin
zeßin zu machen. Denn Guicciardinus bezeuget,
daß der Graf von Eemond von dem Kayſer ſelbſt ſey her
aus gerufen worden, und alſt hat ſie ihn eigentlich nicht
geſchickt: Geſetzt aber, daß ſie es auch gethan hatte, ſa
wurbe dennöch  baraus: ubel gefolgert werden, als ware
ſie zur Pabſtlicher Religion ubergegangen, maſſen ſie ſol
ches aus einer politiſchen StaatsMaxirune hat thun kon
nen, daß ſie nemlich hierinne ihres Bruders Anſehen und
Hoheit reſpectiret. Jnzwiſchen leugne ich micht, wie oben

geſagt,

Wie der Herr von Seckendorf berichtet: Kiſt.
Lutheranismi Lib. III. Sect. i2. XXXV. add. cd,)

Eur. cir: Lib. HE Sect. 16. ſ. LVIII. n. (7.)
 In Pliſt. Concil. Trid. Lib. V. o. 8. ſ. XII.

De rebus memorabilibus Lib. II. p. a.
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riif Hiſt. Vorber. von der Vönigin Maria.

n
geſagt, daß ſie zum wenigſten in den Verdacht kommen,
eine Catholiſche Prinzeßin zu heiſſen. Deswegen aber hat
ſie nicht alſobald die Wahrheit verleugnet, ſondern hat
dieſelbe dennoch lieben konnen, ob gleich andere freylich ſich
daran geſtoſſen, daß ſie nicht richtig gewandelt nach derjJ Wahrheit des Evangelii, ſondern menſchlicher

Schwachheit, eben ſo geheuchelt, wie wir von dem groſ
ſen Apoſtel Petro leſen, Galat. 2, 13. 14. Solte es endlich

auch ſo ſeyn, daß ſie ſich in dieſem Stuck ſehr in Arg
I wohn geſetzet, ſo wiſſen wir doch, was der Apoſtel Pau
u! lus ſchreibet, Rom. 14, 4. Wer biſt du, daß du einen

fremden Rnecht richteſt? Er ſtehet oder fället ſei
un nem 5Errn. Er mag aber wohl aufgerichtet

11

werden, denn GOtt kan ihn wohl aufrichten.
iin Unſere Pflicht und Schuldigkeit iſt, von jedermann nach

der Liebe zu urtheilen, welche nach dem Ausſpruch desJ

hi

Apoſtels 1. Cor. 13,7. alles hoffet.
li Das war eben die Urſache, warum unſere Vorfah

J

ren, dieſer Konigin geſegnetes Andencken, in dem be—

II

J J

kandten Liede:“ Maa ich Unglück nicht wider
ſtahn, 2c. in unſerer Evangeliſchen K'rchen beybehal
ten. Sie wolten newlich hiemit zu erkennen geben, daß
ſie in der Gemeinſchaft des Evangelii ſelig in dem HErrn
entſchlaffen, welches geſchahe 1558. den 18. Nov. einen
Monath darauf, nachdem ihr Bruder Carolus V. ihr in
die Ewigkeit vorangegangen. Und ſo viel habe ich von
der Konigin Maria Bericht geben wollen. EOtt gebe,
daß dieſes dem geliebten Leſer dazu dienen moge, daß er
erkenne, GOtt habe zwar nicht viel Edle nach dem Fleiſch
zu ſeinem Epangelio berufen, 1. Cor. L26. aher doch etli
che ſich erſehen, welche durch Geduld, wie unſere Maria,
in guten Wercken trachten nach dem ewigen Leben, Rom.
9,7. Welches er auch uns allen geben wolle, um ſeines

ESohnes JEſu Chriſti Willen, Amen.

2 Der

Der Austor davon iſt Lutherus ſeihſt, wie der
Herr von Seckendorf Lib. I. g.XxXII. bemercket.
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Der
Durchlauchtigſten, Hoch—

gebohrnen Frauen,

Frauen Maria,
Konigin in Spanien,

Ungarn und Bohmen,
ic. c.

Meiuer gunadigſten Frauen,

Gnade und Troſtvon GoOtt unſerm ater und dem

DSerrn JEſu Chriſto.
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Ghaudigſte Frau Konigin!

Sch hatte mir furtgenommen, durch frommer

1 Leute Angeben, E. K. M. dieſe vier Pfal5 M. friſch frolichꝓ inen zuzuichrelben, zur Vermahnung, daß

ten, das heilige GOttes-Wort im lngerland zu
fordern; weil mir die gute Mahr zukam, daß
E. K. M. dem Coangelio geneigt.ware, und doch
durch die gottloſen, Biſchoffe, (welche in Ungarn
machtig, und faſt das meiſte drinnen haben ſol
len) ſehr verhindert, und abgewendet wurde, alſo,
daß ſie auch etlicher unſchuldig Blut haben ver
gieſſen laſſen, und graulich wider die Wahrheit
GOttes getobet: Aber nun ſich indes, leider! die
Sathe durch GOltes Gewalt und Furſehung alſs
gekehret hat, daß der Turcke dieſen Jammer und
Elend hat angerichtet, und das edle junge Blut
Konia Ludwigs, E. K. M. liebes Gemahlen nie
dergeſchlagen; hat ſich mein Furnehinen uüch
muſſen umkehren. Hatttn nun die Biſchoffe
das Evangelium laſſen gehen, ſo muſte jetzt alle
Welt voll Geſchreyes ſeyn, daß ſolcher Fall uber
Ungerland kommen ware, der kutheriſchen Ketze

rey



Lutheri Zuſchrift.

t

wohl es E. K. M. ein bitterer ſchwerer Tod iſt,
und billis ſeyn. ſoll, ſo fruhe eine Wittbe zu ſeyn,
und des jenen· Gemahls beraubet zu. werden; ſo
wird doch wiederum die Schrift, ſonderlich die

gyſalmen E. K. M. dagegen viel gutes Troſtes ge
ben, und den ſuſſen, lieblichen Vater und Sohn

gvar reichlich zeigen, darinne das gewiſſe und ewi
ge Leben verborgen liegt. Und furwahr, mit wel
chem es da mag hinkommen, daß er des Vaters
Liebe gegen uns in der Schrift ſehen und fuhlen
kan, der kan auch leichtlich ertragen das Ungluck,
das auf Erden ſeyn mag. Wiederum, wer die

J
ſelbige



Lutheri Zuſchrift.

ſelbige nicht fuhlet, der kan auch nicht recht fro

lich ſeyn, wenn er gleich in aller Welt-Wolluſt
und Freuden ſchwumme? Es kan ja keinem Men
ſchen ſolch gros Unfall wiederfahren, als GOtt
dem Vater ſelbſt wiederfahren iſt, daß man ſein
liebſtes Kind, fur alle ſene Wunder und Wohl
that, zuletzt verſpeyet, verflucht, und des aller
ſchandlichſten Todes am Creutze getodtet, wie
wohl einem jeden ſein Ungluck das groſte dun—
cket, und mehr zu Hertzen gehet, denn Chriſtus
Creutz, wenn er gleich zehen Ereütze hatte erlit-
ten. Das macht, wir find nicht ſo ſtarck von
Geduld, als GOtt iſt, drum thun uns geringer
Creutz mehr wehe, denn Chriſtus Creutz. Aber
der Vater der Barmvertzigkeit und GOtt alles
Troſtes, wolte E. K. Mtroſten in ſeinem Sohn
JEſu Chriſto, durch ſeinen heiligen Geiſt, daß
ſie dieſes Elends bald vergene oder doch inannlich
tragen konte, Amen.  Zi Wittenberg am erſten

des WinterMonaths yr6.

Eurer Koniglichen Majeſtat

williger Diener
NMaartinus Luther.

Der

J



Der erſte Troſt-Pſalm,
an der Zahl der XXXVII.

zu tröſten diejenigen, ſo ungedultig ſind, daß die
Gottloſen übels thun, und doch ſo lange un
geſtraft in groſſem Glücke bleiben.

r J a
i. Erzurne dich nicht uber den Boſen,

ſey nicht neidiſch uber die Ubelthater.
Gie gleich zu greift und trift der Prophet desF tung, und hebt auf Urſachen

Hertzens Gedancken, in dieſer Anfech

ben, und ſpricht zum erſten. O Menſch, du biſt
zornig, haſt auch Urſach, als dich duncket, denn
es ſind boſe Menſchen, und thun unrecht und viel
Ubels, und gehet ihnen dennoch wohl, daß die
Naiur achtet redlich Urſach des Zorns hie zu ſeyn.
Aber nicht alſs liebes Kind, laß Gnade und nicht
Nalur hie regieren, brich den Zorn, und ſtille dieh
eine kleine Zeit, laß ſie Ubel thun, lan ihnen wohl
gehen, hore mich, es ſoll dit nicht ſchaden. So
ſpricht denn der Menſch: Ja, wenn wirds denn
aufhoren? Wer mag die Lange halten? Et
antwortet:

2. Denn wie das Gras werden ſie
bald abaehauen werden, und wie das
grune Kraut, werden ſie verwelcken.

A Ein



2 Der erſte Troſt-Pſalm,
Ein fein Gleichnis iſt das, ſchrecklich den Gleis

nern, und troſtlich denen Leidenden. Wie fein hebt
er uns aus unſerm Geſicht, und ſetzt uns fur GOt
tes Geſicht. Fur unſerm Geſicht grunet, bluhet
und mehret ſich der GleisnerHauf, und bedeckt alle
Wuelt gantz, daß ſie allein etwas ſcheinen, wie das
grune Gras die Erde decket und ſchmucket: Aber
fur GOttes Geſicht was ſind ſie? Heu, das man
ſchier machen ſoll, und, je hoher das Gras wachſt,
je naher ihm die Senſe und Heu-Gabeln ſind.
Alſo, je hoher, weiter, die Boſen grunen und oben
an ſchweben, je naher ihr Unterliegen iſt. War
um wolteſt du denn zurnen? ſo ihre Bosheit und
Gluck ſo ein kurtz Weſen iſt. So ſprichſt du denn:
Wos ſoll ich dieweil thun? woran ſoll ich mich
halten, bis daß ſolches geſchehe? Hore zu groſſe

Verheiſſunge:g. Hoffe auf den HErrn, und thue

Guts, bleibe im Lande, und nahre dich
im Glauben.Da nimmt er alle ungeduldige Gedancken

gantz dahin, und ſetzet das Hertz zur Ruhe. Als
ſolt er ſagen: Liebes Kind, laß deine Ungeduld, und
fluche oder wunſche ihnen nichts Boſes, es ſind
menſchliche und boſe Gedancken. Setze deine Hof
nung auf GOtt, warte, was er daraus machen will,
gehe du fur dich, laß um niemands willen Gutes
zu thun, wie du angefangen haſt, und gieb nicht

Boſes um Boſes, ſondern Guts ui Boſes. So
du aber auch dachteſt, du wolfſt fliehen, und an
einen andern Ort fliehen, daß du ihrer los wurdeſt,

und



an der Zahl der 37. 3

und von ihnen kameſt; auch nicht alſo, bleib im
Lande, wohne wo du biſt, wechſel oder wandel um
ihrent willen nicht deine Wohnung oder Land, ſon
dern nahre dich im Glauben, treib deine Arbeit und
Handel wie vorhin. Hindern oder beſchadigen ſie
dich, und geben dir Urſach zu fliehen, ſo laß fahren,
bleib im Glauben, und zweifle nicht, GOtt wird
dich nicht laſſen, thue nur das Deine, arbeite und
nahre dich, und laß ihn walten. Solt nicht auf—

horen dich zu nahren, ob ſie dich an einem Stuck
hindern, GOtt, ſo du hoffeſt, giebt dirs am andern
Ort, wie er Abraham, Jſaac und Jacob that, die
auch alſo verſucht worden.

4. Habe deine Luſt am HErrn, der
wird dir geben, was dein Hertz wünſchet.

Dos iſt, laß dichs nicht verdrieſſen, daß GOtt
ſie ſo laſt wohl fahren, laß dir ſolchen ſeinen Wil
len wohl gefallen, ſo vergehet dir die Unluſt uber der
Gottloſen Gluck; ja erluſte dich drinnen, als in
dem nllerbeſten und gottlichen Willen, ſiehe ſo haſt
du dieſe troſtliche Zuſagung: Er wird dir geben
alles was dein Hertz begehret, was wilt du mehr
haben? Siehe nur zu, daß du an Statt des Ver
druſſes, ſo du von ihnen erſchopfeſt, ubeſt dieſe Luſt
und Wohlgefallen im gottlichen Willen, ſo werden
ſie dir nicht allein keinen Schaden thun, ſondern
dein Hertz wird auch voll Friedes ſeyn, und frolich
warten dieſer Zuſage GOttes.

5. Befiehl dem HErrn deine Wege,
und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen.

Nicht daß du mußig ſolteſt gehen, ſondern dei

A2 ne



J Der erſte Troſt-Pſalm,
ne Wege, Werck, Wort und Wandel, den befiehl
GOtt, kehre dich an ſie nicht; denn es muß nicht
GoOtt alſo befohlen werden, daß wir nichts thun,
ſondern was wir thun, obs von den Gleisnern ver
ſprochen, verſchmahet, gelaſtert oder verhindert
wird, ſoll man darum nicht weich werden noch
ablaſſen, ſondern immer fortfahren, und ſie laſſen
ihren Muthwillen haben, GOtt die Sache beſeh
len, der wirds wohl machen auf beyden Seiten,
was recht iſt.

6. Und wird deine Gerechtigkeit her
fur bringen, wie das Licht, und dein

Recht, wie den Mittag.
Diß iſt die groſſeſte Sorge der Weichlingen,

daß ſie verdroſſen werden uber die Gottloſen, daß
ihre Bosheit ſo ſcheinet und wohlgehalten wird,
denn ſie ſorgen, ihre Sache werde verdruckt und
verfinſtert, weil ſie ſehen der Widerpart Wuten ſo

hoch fahren und oben ſchweben. Darum ,troſtet
er, und ſpricht: Laß ſeyn, liebes Kind, daß ſie dich,
deine Sache, mit Wolcken und latzRegen ver
drucken, und im Anſehen fur der Welt, gar zunichte

machen, und in Finſternis begraben, ihre Sache
ſchwebe empor und leuchte wie die Sonne, befieh
leſt du GOtt deinen Handel, hoffeſt und warteſt
auf ihn, ſo ſey gewiß, dein Recht und Gerechtigkeit
wird nicht im Finſtern bleiben, ſie muß herfur,
und jederman ſo offentlich bekannt werden, als
der helle Mittag, daß alle die zuſchanden werden,
die dich verdruckt und verdunckelt haben. Es
iſt nur ums Warten zu thun, daß du GOtt in

ſolchem



an der Zahl der 37. y
ſolchem Furnehmen, durch dein Zurnen, Unmuth
und Verdrieſſen nicht hinderſt, drum vermahnet

er abermal:
7. Halt dem HErrn ſtill, und laß ihn

mit dir machen, erzurne dich nicht uber
den Mann, dem es wohl gehet, und thut
nach ſeinem Muthwillen.

Als ſolt er ſagen: Es will dich verdrieſſen,
daß du in rechter Sachen Ungluck empfindeſt, und
jenen in Bosheit wohlgehet, und will nicht, wie du
gerne wolteſt, von ſtatten gehen, und ſieheſt doch,
daß dem Ungerechten nach alle ſeinem Muthwillen

GOtt, deines Hertzens Begierde wird auch gar
reichlich kommen. Es iſt aber noch nicht Zeit, es
muß des Schalcks Gluck vergehen, und ſeine Zeit
haben, bis furuber kommt, indeß muſt du es GOtt
befehlen, in ihm dich erluſten, ſeinen Willen dir
gefallen laſſen, auf daß du ſeinen Willen in dit,
und in deinem Feinde nicht hinderſt, wie die thun,

die nicht aufhoren zu wuten, ſie haben denn ihr
Ding, entweder mit dem Kopf hindurch, oder zu
drummern gebracht. Er braucht hie ein fein He

braiſch Wort: Sile Bomino formare ei:
Schweig und mach dich ſchickerlich. Gleichwie
eine Frucht in Mutter-Leibe ſich GOtt machen
laſt, alſo biſt du in dieſem Fall auch in GOtt
empfangen, und er will dich machen zu rechter
Geſtalt, ſo du ſtil halteſt.

Az z. Stehe

a



6 Der erſte Troſt-Pſalm,
g. Stehe ab vom Zorn, und laß den

Grimm, erzurne dich nicht, daß du auch
übel thueſt.

Siehe, wie fleißig warnet er, daß wir ja nicht
Boſes mit Boſem vergelien, noch dem Boſen fol
gen, um ihres Gluckes willen, wie die Natur pflegt
au treiben. Und was hilft ſolcher Zorn? Es macht
die Sache nicht beſſer, ja fuhret ſie nur tief in den
Schlamm, und obs ſchon aufs allerbeſte geriethe,
daß du oben an lageſt und gewinneſt, was haſt du
gewonnen? GoOtt haſt du verhindert, damit ſeine
Gnade und Gunſt verlohren, und den boſen Ubel
thatern biſt du gleich worden, und wirſt gleich mit
ihnen verderben, wie folgel:

9. Denn die Boſen werden ausgerot

tet, die aber des HErrn harren, werden
das Land erben.

Es hilft dir nicht, daß du nicht angefangen
haſt, oder gereitzet ſeyeſt, denn es iſt ein ſchlecht frey

Urtheil: Wer Ubel thut, gereitzet oder ungereitzet,
der wird ausgerottet werden, das ſiehet man auch
fur Augen in aller Welt, in allen Geſchichten.
Aber wer auf GOtt wartet, der bleibet, daß neben
ihm untergehet der Ubelthater, wer nur ſo lange
harren konte. Die boſen Menſchen ſind ſo gar
reif, daß, ob ſie niemand vertreibet, ſo mogen ſie
ſich ſelbſt nicht enthalten, ſie richten ein muthwillig
Ungluck an, uber ihren Hals, daß ſie zuſehens ver

tilget werden, denn das reife Gras muß Heu
werden, und ſolts an ihm ſelbſt auf dem Stamm
verdorren. Es iſt ein boſer Menſch niemand ſo

un



an der Zahl der 37.
untraglich und verderblich als ihm ſelbſt, das
ſehen wir an den Mordern, Dieben, Tyrannen

und dergleichen Exempel.

10. Es iſt noch um ein kleines, ſo iſt
der Gottloſe nimmer, ſo wirſt du auf ſeine
Statte achten, und er wird nicht da ſeyn.

Das erklaret was droben geſagt iſt, daß ſie
ſind wie das Gras, das ſchnell abgehauen wird,
damit unſere Ungeduld geſtillet werde, welche ſich
furchtet, die Gottloſen bleiden zu lange. Mochteſt
aber ſagen: Ja, ich ſehe wohl, daß die Ungerechten
gemeiniglich lange bleiben, auch mit Ehren zum
Grabe kommen. Antwort, das geſchicht ge
wißlich darum, daß der andere Theil ſich nicht nach
dieſem Pſalm gehalten hat, ſondern die Sache mit
Zorn, Wuten, Grimmen, Klagen und Schreyen
verhindert und verderbet hat. Darum, weil nie
mand da geweſen, der ſeine Sach GOtt befohlen
hatte, und ſeines Willens gewartet; ſo iſt das
Urtheil des naheſten vorigen Verſes uber beyde
Theil gangen, und ſind vertilget alleſamt, die da
ubel gethan haben: Ware aber ein Theil zu
GoOtt bekehret, ſo ware doch das andere Theil
gewißlich und eilends untergangen, wie dieſer
Wers ſagt. Drum ſehen wir jetzt dieſes Pſalmen
Exempel in der Welt nicht, denn ein jeglicher laſ—
ſet GOtt fahren durch Ungeduld, und unterſtehet
ſich mit Rechten oder Fechten zu ſchutzen, damit
wird GOtt an ſolchem Werck verhindert, das
dieſer Pſalm von ihm vreiſet.

A4 un, Aber



8 Der erſte TroſtPſalm
in. Aber die Elenden werden das Land

erben, und Luſt haben in groſſem Friede.
Das beſtatiget auch das droben iſt geſagt, wie

die Gerechten bleiben, nach dem Verderben der
Ubelthater: Nicht daß ſie ewig auf Erden bleiben,
ſondern daß ihre Sache zum Ende und Frieden
mit Ehren kommt, auch auf Erden welchen Friede
ſie mit Leyden und Geduld und innerlichem Friede

verdienet haben.

12. Der Gottloſe drauet dem Gerech
ten, und beinet ſeine Zahne uber ihn.
Das iſt aber zu Troſt den Weichlingen ge

ſagt, die der Gottloſen Toben nicht wollen leyden,

und verdreuſt, daß ſie GOtt nicht bald ſtraft, und
ſo wohl dazu gehen laſt. Jch nenne Impium einen
Gottloſen, denn es heiſſet eigentlich den, der auf
GoOtt nicht trauet noch glaubet, der aus ihm ſelbſt
und ſeinem freyen Willen, noch in der Natur lebet.
Als denn ſonderlich ſind, die Gleisner, die gelehrten
und ſcheinenden Heiligen, und zu unſern Zeiten ſind

Pabſt, Biſchof, Pfaffen, Monche, Doctores, und
desgleichen Volcks, welche von Natur muſſen wu
ten, wider das heilige Evangelium, als wir ſehen,
das ſie auch weidlich thun. Aber was hilft ſie ihr
Wuten und Toben? Hore, was da folget:

1z. Aber der HErr lachet ſtin, denn
er ſiehet, daß ſein Tag kommit.

GWbie maochte uns ein ſtarcker Troſt gegeben

werden, daß die wutende Feinde der Gerechten alle
ihre Macht und Bosheit furwenden, meynen mit

gantzem

nuule
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gantzem Ernſt den Gerechten (das iſt, den Glaubi
gen in GOtt) mit Zahnen zureiſſen, und GOtt ſie
ſo gar veracht, daß er ihr lacht? darum daß er an
ſiehet, wie kurtz ſie wuten werden, und ihr Tag
nicht ferne iſt. Nicht daß GOtt wie ein Menſch

Hache, ſondern daß es lacherlich iſt anzuſehen, in
der Wahrheit, daß die tollen Menſchen ſo faſt wu
ten, und groſſe Dinge furnehmen, deß ſie nicht ein
Haar breit mogen ausrichten: Gleich als ein la
cherlicher Narr ware, der einen langen Spies und
kurtzen Degen nahme, und wolt die Sonne vom
Himmel herab utechen, und jauchtzet einmal dar
auf, als hatte er einen redlichen Stich gethan.

14. Die Gottioſen ziehen das Schwerdt
aus, und ſpannen ihren Bogen, daß ſie fal
len den Elenden und Armen, und ſchlach

ten die ſo aufrichtig gehen im Wege.
Schwerdt und Bogen heiſſen hie, dievergif

teten boſen Zungen, damit ſie laſterm ſchmahen,
verkehren, verklagen und ſchanden die Sache des
Gerechten, auf daß die Frommen in Haß, Verfol
gung, und zum Tod muchten dadurch kommen und
vertilget werden. Alſo ſpricht David Pſal. y7,5.
Der MenſchenKinder Zungen ſind Waffen und
Pfeile, und ihre Zunge iſt ein ſcharfes Schwerdt,
damit hauen ſie nach dem Gerechten, ob ſie ihn
fallen mochten und ſchlachten, (das iſt, nicht allein
todten, ſondern nach ihrem Muthwillen in ihm
wuhlen und ſudeln. Er nennet auch die Gerechten,

den Geringen und Armen, darum, daß ſie fur dem
groſſen hochmuthigen Schwulſt und Blaſen der

A5 Gotts
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Gottloſen veracht und geringe ſind. Aber was
richten ſie aus? Haore:

15. Aber ihr Schwerdt wird in ihr Hertz
gehen, und ihr Bogen wird zubrechen.

Das iſt, ihre boſe Wort, muſſen ſie wieder
freſſen, und ewiglich dran erwurgen, daß ihr Ge
wiſſen im Sterben damit durchſtochen, ewiglich
wird gepeiniget, dazu der Bogen wird zubrechen,
daß alles vergebens iſt, und ſie michts ausrichten
mogen, mit allem ihrem Wuten, denn daß ſie ih
nen ſelbſt ſolch Ungluck zurichten ewiglich, das
arm, elend Volck. Darum ſoll ſich ihres haſ
ſens und ſchandens niemand entſetzen, es muß al
ſo ſeyn, daß ſie ihnen ſelbſt das Bad in der Hol
le wohl bereiten, wiewohl die Natur ſolch ſchwere
Laſter-Wort ungern leidet, doch der Geiſt nach
dieſem Pſalm gerichtet, lachet ihr mit GOtt, und
ſiehet auf ihr Ende.

16. Es iſt beſſer das Wenige des Ge
rechten, denn das groſſe Gut vieler Gott

loſen.
Das iſt auch verdrieslich der Natur, daß die

Gottloſen reich ſind, und ihrer viel und machtig,
aber der Gerechte iſt arm und alleine, hat auch
wenig, und ſie nehmen ihm dazu das Seine, hin
dern ihn auch an Nahrung. Darum troſtet der
heilige Geiſt ſein liebes Kind, und ſpricht: Laf
dich es nicht verdrieſſen, daß du wenig, ſie viel ha
ben, laß ſie hier reich und ſatt ſeyn, es iſt dir bef
ſer, daß du hier ein wenig habeſt mit GOttes

Gunſt

J
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Gunſt, denn ob du groſſe Haufen Guter, mieht
allein eines, ſondern vieler und aller Gottloſen hat—
teſt mit GOttes Ungunſt, wie ſie haben, auch ho
re, was fur ein Urtheil gehet, uber dein Armuth

und ihren Reichthum.

17. Denn der Arm der Gottloſen
wird zubrechen, aber der HErr enthalt
die Gerechten.

Der Arm oder Hand ſind der Anhang der
Gottloſen, daß ihrer viele zuſammen halten, und
dadurch ſind ſie gros, machtig und ſtarck, gleich
wie jetzt des Pabſt Arm ſind die Konige, Fur-—
ſten, Biſchoffe, Gelehrte, Pfaffen und Monche,
auf welche er ſich verlaſt, und GOtt nicht ach
tet.* Alſo hat ein jeglicher Gottloſe den Hau

fen,

Das iſt wohl groſtentheils von den damaligen Zei
ten zu verſtehen, denn zu unſern Zeiten hat GOtt die Au
gen der hohen Haupter aufgethan, daß ſie nunmehro ein—
iehen das Geheimmnis der Mutter der Hutrerey und aller
Greuel auf Erden. Wer ſeine Augen nicht zuhalt, der
ſiehet es ſelbſten, was ich ſchreibe. Der erſte Anfang
geſchah frehlich in Deutſchland, nachdem der ſelige Lu—
therus aufs neue die hohe Gewalt der Furſten und Po
tentaten aus dem Worte GOttes behauptet. Enge—
kand folgte ihnen nach, ſonderlich zu Zeiten der Konigin
Eliſgbeth, wie davon die Scribenten, ſo die Engliſchen
KirchenGeſchichte beſchrieben haben, genugſam zeugen.
Wald wurde die Gewalt des Pabſts auch in Dannemarck
und Schweben wuſte gemacht. Jm vorigen Jahr- Hun-
dert iſt der Streit der Venetianer mit dem Pabſt jeder
mann bekannf. Und was zu unſerer Zeit unter der gluck—
Kchen Regierung des machtigen Kayſers Joſephi mit Cle-

mente
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fen, die Gewaltigen auf ſeiner Seiten, denn
Reichthum und Gewalt hat noch nie, oder gar
wenig auff des Gerechten Seite geſtanden. Aber
was hilfts? Traue nur GOtt, es muß alles zu
brochen werden, darfſt dich darob nicht entſetzen,
noch dich verdrieſſen laſſen, GOtt enthalt dich, du
wirſt nicht verſincken, ſein Arm und ſeine Hand
iſt uber dir, und hat dich feſt gefaſſet.

18. Der HErr kennet die Tage der
Frommen, und ihr Erbe wird ewiglich
hleiben.

Gott erkennet ihre Tage, ihre Gelegenheit
das iſt, dieweil ſie ihm frey glauben, und nicht

wiſſen wollen, wenn und wie ihnen zu helfen ſey;
ſo nimmt ſich ihrer GOtt an, und obh es fur den
Gottloſen ſcheinet, als habe ihrer GOtt vergeſ
ſen, ſo iſts doch nicht alſo, GOtt weis wohl, wenn
ihre Zeit iſt ihnen zu helfen, wie auch im o. Pſalm
geſchrieben ſtehet: GOtt iſt ein Helfer zu rechter
Zeitt; und im zi. Pſalm; Meine Zeit ſtehet in
deinen Handen. Als ſolt er ſagen, ſie ſind arm
und wenig, jene ſind reich und machtig, aber laß
gehen, ſie werden dennoch genug haben, und keine

Noth leiden. GOtt weis wohl, wenn es Zeit iſt
ihnen

mente XIJ. vorgegangen, wird niemand verborgen ſeyn.
Endlich, wie vor einigen Jahren der Konig in Portugall
ſich gegen den Pabſt erwieſen, iſt aus den Avinen Welt
kundig. Jndenen ſind freylich noch viele, die ihre Kraft
und Macht dem Thiere geben, nach Offenh. Joh. 17, 13.
GDtt erleuchte ſie, daß ſie den Greuel der Verwuſtung
ſehen mogen und dem Evangelio Platz geben.

J
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ihnen zu helfen und rathen, welchem ſie auch
trauen, ohn eigen Hulfe und Rath ſuchen. Da
zu wird ihr Erbe ſeyn ewig, nicht allein in jener
Welt, ſondern auch in dieſer Welt, denn ſie werden
und muſſen immer genug haben, ob ſie wohl nicht

uberflußig Vorrath haben, wie die Gottloſen,
GOtt iſt ihr Vorrath und Korn-Boden, Wein
Keller und alle ihr Gut, darum auch folget:

19. Sie werden nicht zuſchanden in
der boſen Zeit, und in der Theurung wer

den ſie genug haben.
Wenn Krieg oder theure Zeit kommt, ſo wer

den die alle zuſchanden, die ihren Troſt haben auf
ihren Korn-Boden und AWeinKeller vder Gut
geſtellet, denn es iſt bald verſchlungen und um
bracht, ſo ſtehen ſie denn ubel und mit Schan
den, die zuvor ſo muthig und ſtoltz geweſen ſind.
Aber die Gerechten, weil GOtt ihr Troſt und
Vorrath iſt, mogen nicht Mangel hahen. Es
muſſen ehe alle Engel vom Himmel kommen und
ſie ſpeiſen, denn der Vorrath laſſet ſie nicht man

geln, dem ſie tralien, weder zeitlich noch ewiglich.
Wie aber die Gottloſen? Hore zu:

20. Denn die Gottloſen werden um
kommen, und die Feinde des HErrn,
wenn ſie gleich ſind wie eine koſtliche Aue,
werden ne doch alle werden, wie der
Rauch alle wird.Das iſt je nahe geredt, und verachtlich geur

theilet die groſſen, machtigen, reichen Junckern.

Er
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Er ſpricht, ob ſie gleich waren die allerreicheſte
koſtlichſte Aue, da ubrig gnug innen wuchſe, wie
ſie denn auch ſind, denn ſie haben genug, ſie ſind
die guldene reiche Aue in der Welt, dennoch inuſ
ſen ſie untergehen, ja vergehen, und alle werden,
wie der Rauch, wo ſind ſie, die zuvor geweſen,
und gros Gut gehabt. Es iſt ihr keiner im Ge—
dachtnis. Aber die Gerechten ſind in guter Ge—
dachtnis und in allen Ehren.

Darum, liebes Kind, laß ſie reich ſeyn, wie
ſie wollen, ſiehe aufs Ende. So wirſt du finden,
wie alles ihr Ding ein Rauch.iſt, darum daß ſie
GoOttes Feinde ſind, und ihm die Seinen haſſen
und verfolgen. Dajqu laß dich dis auch troſten,

daß er ſie nennet GOttes Feinde, ſo doch bisher
ſie nur deine Feinde genennet ſind, auf daß du
wiſſeſt, wie ſich GOtt dein alſo annimmt, daß

deine Feinde ſeine Feinde ſind.

ar. Der Gottloſe borget und zahlet
nicht, der Gerechte aber iſt barmhertzig
und milde.

Das iſt aber ein troſtlicher Unterſcheid der
Guter, danß der Gottloſen Guter nicht allein ver
ganglich ſind, und ein Ende haben, ſondern auch
boſe Guter ſind, und verdammlich, daruns daß ſie
nur auf Haufen geſammlet, und nicht den Durf
tigen mitgetheilet werden, welches wider die Na
tur der Guter iſt.Aber der Gerechten Gut hat nicht allein kein

Ende, darum daß er GOtte trauet, und ſein Gut
von ihm wartet, ſondern iſt auch ein recht nutz

lich
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lich Gut, das andern wird mitgetheilet, und nicht
auf einen Haufen geſammlet. Ailſo hat er ge
nug ohn allen zeitlichen Vorrath, und giebt auch
andern genug, das heiſſet ein recht Gut. Haſt
du nicht viel, ſo iſts doch gottlich und nutzlich.
Die Gottloſen haben viel, aber unchriſtlich
und unnutzlich.

Daß er aber ſagt, der Gottloſe borget, iſt
nicht zu verſtehen, daß die Reichen von den Men
ſchen Gut entlehnen, ſondern es iſt geſagt, in ei—
ner Gleichnis und SpruchWort, gleich als der
da viel borget und nicht bezahlet, ſtrebt darnach,
daß er nicht lang will im Gut ſitzen. Alild alle

Reichen und Gottloſen, empfahen viel von GOtt,
ſammlen und borgen von ihm, und zahlen ihm
doch nicht, daß ſie den Durfiigen austheilten, da
zu es ihnen gegeben wird. Derohalben wird ihr
Gut ein boſes Ende nehmen, und wie der Rauch

vergehen. Dagß dieſes die Meynung ſey, bewei—
ſet, daß er ſie gegen einander halt, den Gottloſen
und Gerechten, der eine giebt, der andere nicht,
und empfangen doch beyde von GOtt.

Darum iſt des Gottloſen empfahen vergleicht
dem borgen, und nicht bezahlen. Aber des Ge

rechten Gut, iſt nieht borgen, noch Schuld, ſon
dern frey von GOtt empfangen, und nutzlich ge
braucht, ihm und ſeinem Nachſten.

22. Denn ſeine Geſegneten erben das
Land, aber ſeine Verfluchten werden
ausgerottet.

Giiehe da, er nennet die gottloſen Reichen,

GOt
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GOttes Vermaledeyten, und die Glaubigen
GOttes Gebenedeyten, auf daß dich ja nichts ver
druſſe, noch deinen Glauben hindere, ihr gros
Gut und deine Armuth, was wilt du mehr? Jſt
das nicht Troſts genug, zur Geduld? Haſt du
nicht uberflußig wie ſie haben, ſo wirſt du den
noch genug haben, und das Land beſitzen.

Nicht daß du ein Herr der Welt ſeyeſt, ſon
dern du wirſt Gutes genug haben auf Erden, und
im Lande wohnen mit gutem Friede, denn GOtt
gebenedeyet dich zeitlich und ewiglich, darum, daß
du ihm traueſt, ob du wohl von den Gottloſen
vermaledeyet und beſchadigt wirſt. Wiederum
die gottloſen Reichen, bb ſie jetzt eine Zeit lang uber

flußig haben, ſo werden ſie doch verderben, und
nicht im Land und Gut bleiben ſitzen, ſie werden
gewislich ausgeſchupft, und ein ander drein ge
ſetzt, darum daß ſie GOtt vermaledeyet, und ih
nen entzeucht ſeine Gnade zeitlich und ewiglich,
denn ſie glauben nicht an ihn, ob ſie wohl von
Menſchen gebenedeyet und begabt werden.

Darum, wo die Gerechten ſind, haben ſje ge
nug auf Erden, und bleiben im Gut ſitzen, wiede
rum die Gottloſen werden ausgewurtzelt, wo ſie
ſitzen in Gutern, das beweiſen alle Furſtenthum,
Reich und groſſe Guter, die wir ſehen, wie ſie
hin und her fahren, von einem Geſchlecht zuin

andern.Siehe, ſo haſt du das Urtheil uber die zeitli—

chen Guter, daß kurtzlich beſchloſſen iſt, der Ge
rechte muß genug haben, und der Ungerechte ver

derben, darum daß der Gerechte GOtt vertrauet,

und
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und der Guter wohl brauchet, der Gottloſe trauet

nicht, und braucht ihr nicht wohl.
Alſo leſen wir, daß Abraham und Loth reich

waren, und gerne herbergeten die Pilger, darum,
ob ſie wohl kein eigen Land und Vorrath hatten,
dennoch blieben ſie im Lande ſitzen und hatten
genug.

25. Von GOtt werden des Mannis
Gange gefordert, und hat Luſt an ſele
nem Wege—.

Siehe da abermal Troſt. Nicht allein wirſt
du zeitlich Guts genug haben, ſondern alles was du
thuſt, dein gantzes Leben und Wandel, auch gegen
die Gottloſen, wird ſchleunig ſeyn und fortgehen,
darum, daß du GOtt traueſt, und ihm dich und
deine Sache ergiebeſt, in deinem gantzen Leben ihm

gelaſſen ſteheſt, damit machſt du, daß er Gefallen,
zuſt, ürid gleich ein Begierd hat, deinen Weg und
Wwandel au fordern.

Aber dagegen fichtet nun, daß ſolcher Gottge
falliger Weg nicht gefordert, ja verhindert und ver
worten. wirdvon den Gottloſen, das.verdreuſt
denn die Natur, darum muß man ſich hie troſten,
daß GOtt gefallet, und von ihm gefordert wird
unſer Weſen, nicht anſehen die Hindernis und
Wegwerfung der Gottloſen.

24. Fallet er, ſo wird er nicht wegge

worfen, denn der HErr erhalt ihn bey ſei
ner Hand.

Das dallen mocht perſtanden werden, daß der

Gerechte zuwellen ſundiget aber ſtehet wieder aur,

B“ wie
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wie Salomon ſagt, Spruchw. z4, 16.* Aber das
laſſen wir jetzt fahren, und bleiben auf der Bahm
das Faleen heiſſe hie ſo viel, als ob er einmal unter
liege, und die Gottloſen obliegen; als David, da er
von Saul und Abſalom gejagt ward, und Chri
ſtus da er gecreutziget ward denn ſolches fallen
wahret nicht lang, GOtt laſt ihn nicht liegen und
wWiggeworfen ſeyn, ſondern ergreift ſeine Hand,
Utht ihn wieder auf, daß er muß beſtehen.

Damit troſtet der Geiſt und antwortet den
heimlichen Gedancken, die jemand mochte haben,

und bey ihm ſelbſt ſagen: a ich habe dennoch
eiwa geſehen, daß der Gerechte hat muuen unter

liegen, und iſt ſeine Sache gar in die Aſcht gefal
len vor den Gottloſen: Ja ſpricht er, liebes Kind,
laß das auch ſeyn; er falle, aber et wird deſunoch
nicht ſo liegen bleiben, und verworfeü:ſeyn. Er
muß wieder auf, ob ſchon alle Welt dran verzwei
felt habe denn GOtt erwiſchet ihn. bey der Hand,

und hebt ihn wieder auf.25. Jchbin juhg geweſen und alt wor
den, und habe noch nie geſchen den Gerech

ten
*Der ſelige Mann hatte mit beſſerni Erunde anfuh

ren konnen, Jae. 2,. Cap. 5. 2. Rom rr. 1t. til in die
ſen Orten das Wort falken id viel hejſfet, als in die Sunbe
gerathen; in dem angefuhrten Ort aber aus den Spruch
wWortern Salomonis bedeutet es ſo vien als ins Ungluck
kommen, wie ſolches aus dem Nathſatz deſſelbigen Verſes

klarlich erhellet, wenn es heiſt: aber die Gottloſen verſin
cken im Ungluck; und ſs iegen dieſen Spruch aus die
beruhmteſten Lehrer unſerer Kirchen, weicne der in GOtt
ruhende theure Herr d. nvhnins anfuhret: in thooh

otal. part. J. cap. II. ad. g. z. p. m. 250.
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ten verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach
Brodt gehen.

Siehe, da ſetzt er zur iehrern Sicherung, ſeins
eigene Erfahrung, und iſt auch wahr, die tagliche
Erfahrung giebts, und inuſſen bekennen alle Men
ſchen, daß es alſo ſeh. Wird aber jemand verlaſ
ſen, daß er das Brodt ſuchen muß, ſo iſts gewiß,
daß es ihni am Glauben gebrochen hat, darum er
auch recht und billig verlaſſen iſt.

Aber dieſes Brodt ſuchen, oder nach Brodt ge
hen, muß man alfo verſtehen, daß er nicht Hunger
leide, oder. Hungers ſtexbe, ob er wohl arm iſt, und
wenig zuvor hat, er wird gewißlich ernahret, ob er
nicht ubriges hat. bis auf den andern Tag, giebt
ihm einer nicht, ſo giebt ihm der ander, er muß ſeine

Nahrung gewißlich bekommen, wiewohl die ſun
digen, die ihme nicht geben, und helfen.

Denn der arme Lazarus, Luca i6, o. u. ob
ihm der reiche Mann nichts gab, iſt er dennoch er
nahret worden, obs wohl mit Armuth zugieng.
Armuth niriint GOtt nicht von ſeinen Heiligem
aber et laſt ie nicht untergehen, noch verderben.

26. Taglich iſt er barmhertzig und lei
het, und ſein Saame wird geſegnet ſeyn.

Das iſt von dem habenden Gerechten geſagt;
öb er alſo ſey, daß er Kinder habe, ſo derſelbe ſchon

austheilet, giebt und leihet taglich, dennoch wird
ex und ſein Kind genug haben, hie und dort, gar
teinen Mangel leiden an LeibesNahruug und der
Seelen Heyl, obs wohl zuweilen nicht ubrig iſt.

Alſo haben wir wie GOtt die Glaubigen han

Br delt,
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delt, in zeitlicher Nahrung und ihren Sachen, daß
wir ja ſicher ſeyn in beyden Stucken, er werde uns

nicht verlaſſen, und werden dazu genug haben, an
der Nahrung, und alſo gehet es auch gewißlich, ſo
wir glauben, und uns der Gottloſen Gluck nicht
verdrieſſen noch bewegen laſſen, darum wiederholet
er und ſchleuſt abermal, und ſpricht:

27. Laß vom Boſen und thue Guts
und bleibe immerdar.

Als ſolt er ſagen, laß GOtt ſorgen, thue du nur
was gut iſt, und laß dich nichts bewegen Boſes zu

thun, bleib nur, wie du biſt immerdär, und laß
gehen, was. da gehet, wie auch St: Petrus ſagt:
1. Epiſt.5,7. Werft auf ihn alle eure Sorge, denn
er tragt Sorge uber uns. Und Pſalm 55, 23. Wirf
dein Auliegen auf GOtt, und er wird dich wohl
beſchicken oder beſorgen, und nicht laſſen ewiglich

bewegen.

28. Denn der HErr hat das Recht
lieb, und verlaſt ſeine Heiligen nicht, ewig
lich werden ſie bewahret, aber der Gott
loſen Saamen wird ausgerottet.

Darſſt nicht ſorgen, daß dein Recht untergehe,

es iſt nicht moglich, denn GOtt hat das Recht lieb,
darum muß es erhalten, und die Gerechten nicht
verlaſſen werden. Wenn er ein Abgott ware, der
Unrecht lieb hatte, oder dem Rechten feind wäre,

wie die gottloſen Menſchen; ſo hatteſt du Urſach
zu ſorgen und dichzu furchten. Aber nun du weiſt,
daß er das Recht lieb hat, was ſoraeſt du? was
furchteſt due was zweifelft du? Ewiglich, nicht

allein
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allein zeitlich, werden ſeine Heiligen erhalten,
und die Gottloſen mit Kind, und alle dem Jhren

ausgerottet.Die Heiligen allhie, heiſſen nicht die im Him

mel ſind, von welchen die Schrift ſelten redet, ſon
dern gemeiniglich von denen, die auf Erden leben,
die da glauben in GOtt, und durch denſelbenG;lau
ben, GOttes Gnad und Geiſt haben, davon ſie
heilig genennet werden, als wir alle ſind, ſo wir
glauben wahrhaftig. (1. Corinth.i, 2. Cap. é, i1.
Eph.2,19. Phil.i,1. Rom. 1,7. 1. Pet. 1,1. 16.)

29. Die Gerechten erben das Land,
und bleiben ewiglich darinnen.

Das iſt, wie droben geſagt iſt, ſie haben genug
auf Erden, durfens nirgend denn bey GOtt gewar
ten, wo ſie wohnen in der Welt, denn GOtt laſt ſie
nicht, laſt er ſie aber, ſo ſind ſie gewißlich ungerecht
und gottlos, ohne Glauben und Treue in GOtt.
Und alſo iſt das beſchloſſen, daß wir nur gut thun,
und bleiben auf der Bahn, und im Lande, laſſen
ihn ſorgen ind machen. Nun folgt was die Sache
ſey des Gerechten, darob ſolches Weſen ſich erhebt,
zwiſchen ihm und den Gottloſen.

zo. Der Mund des Gerechten gehet
mit Weisheit um, und ſeine Zunge redet
vom Grricht.

Daruber hebt ſich der Hader, die Gottloſen
wollen die gottliche Weisheit und Recht nicht ho
ten verfolgen, verdammen und laſtern es fur Thor
heit und Unrecht, und gehet denſelben Schalcken
eine Weile wohl drob, das verdreuſt denn und

Bz3 bewegt
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bewegt naturlich den Gerechten, und werden da—
durch gereitzet zum Boſen, und Wiedergelten oder
Ungedult.

Darunmn lehret ſie dieſer Pſalm ſtille halten, und
immer fortfahren, immer lehren, tichten und reden
ſolche Weisheit und Recht, GOtt die Sache be
fehlen, jene laſſen beiſſen, wuten, Zahne knirſchen,
laſtern, ſchlagen, Schwerdt bloſſen, Bogen ſpan
nen, ſich haufen und ſtarcken, ac. wie geſagt iſt, denn
GOtt wirds wohl machen, ſo wir ſein nur gewar
ten, und immer auf der Bahn bleiben, und um ih
rentwillen nicht aufhoren oder nachlaſſen Gutes zu
thun, es muß doch zuletzt das Urtheil dieſes Verſes
bleiben, und kund werden, wie der helle Mittag, daß
der Gerechte habe recht und weislich geredt, die
Gottloſen ſind Narren und unrecht geweſen.

zi. Das Geſetz ſeines GOttes iſt in
ſeinem Hertzen, ſeine Tritte gleiten nicht.

Darum redet er recht, und tichtet Weisheit,
daß GOttes Geſetz nicht in dem Buch  nicht in den

Ohren, nicht auf der Zungen, ſonderü in ſeinem
Hertzen iſt. GOttes Geſetze mag niemand recht
verſtehen, es ſey ihm denn im Hertzen, daß ers
lieb habe und lebe darnach, welches thut der Glqu
bean GOtt. Darum ob die Gottloſen wohl viel
Wort machen von GOtt und ſeinem Geſetze, ruh
men ſich der Schrift Lehrer und Erfahrne, ſo reden
ſie doch nimmer recht, noch weislich, denn ſie han
bens nicht im Hertzen, darum verſtehen ſte ſein
nicht, es betrugt ſie der Schein, daß ſie die Wort
und Schrift fuhren, und droh iwuten und verrolgen
die Gerechten. dJltem;
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Jtem, des Gerechten Tritte gleiten nicht, ſon

dern gehen gewiß frey einher, in gutem Gewiſſen,

darum daß er der Sache gewiß iſt, und mag nicht
verfuhret werden, durch Menſchen-Geſetz und
BeykLehren. Aber die Gottloſen fallen und ſchlupf
fern allezeit hin und her, haben keinen gewiſſen
Tritt, darum daß ſie GOttes Geſetz auſſer dem
Glauben nicht recht verſtehen. Und alſo fahren ſie
hin und her, wie ſie ihr Dunckel fuhret vder Men
ſchen-Geſetz lehret, jetzt dieſes, jetzt jenes Werck,getzt

lehret man ſie ſonſt, jetzt ſo, und ſchlupfern hin,
wo man ſie hinfuhret mit der Naſen, ein Blinder
den andern, darum wie ſie nicht recht verſtehen, ſo
wandeln ſie auch nicht recht. Noch wuten ſie um
ſolche ihre ſchlupferige Lehre und Leben, wider die
gewiſſe Lehre und Leben der Gerechten, wollen je
ihr Ding allein beſtatigen.

z2. Der Gottloſe ſiehet auf den Gerech

ten, und denckt ihn zu todten.
Es verdreuſt ihn, und kans nicht leiden, daß

man ſeine Lehre und Leben ſtraft, als ein unrecht,
unweislich Weſen, darum dencket er nicht mehr,
denn wie er ſeine Sache befeſtige. Nun kan er fur
dem Gerechten nicht, welcher laſt ſein Unrecht njcht
ungeſtraft, darum. treibt ihn ſein falſches Weſen
dahin, daß er des Gerechten los werde, ihn um
bringe, damit ſein Weſen recht und ungeſtraft blei
be. Wie der Pabſt und die Seinen allzeit und noch
thun, die wir wohl ſehen, daß ſie GOttes Geſetze
auch ſchier nicht in Buchern haben, ſchweig denn
im Hertzen. Noch wollen ſie die ſeyn, die da Weis

B4 heit
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heit tichten und recht lehren, wuten und raſen druber

wie die tollen Hunde, ohn Aufhoren.

zs. Aber der HErr laſt ihn nicht in
ſeinen Handen, und verdammt ihn nicht,
wenn er verurtheilet wird.

GOtt laſt den Gerechten wohl in ihre Hand
kommen, er laſt ihn aber nicht drinnen, ſie mogen
ihn nicht dampfen, wenn ſie ihn gleich todten, dazu

hilft ihr Urtheil nicht, ob ſie gleich ruhmen, ſie thun
es an GOttes Statt, und in GOttes Namen, denn
GOtt richtet das GegenUrtheil. Das ſehen wir
auch zu unſern Zeiten.

Der Pabſt mit den Seinen haben Johannem
Huß verdammt, noch hilft ſie ken Verdammen,
kein Schreyen, kein Plerren, kein Wuten, kein
Toben, keine Bulle, kein Bley, kein Siegel, kein
Bann, er iſt herfur blieben allezeit und geruhmet,
da kein Biſchof, keine Univerſitat, kein Konig, kein
Furſt etwas dawider vermocht, welches noch nie
von keinem Ketzer gehort iſt, der einige todte Mann,
der unſchuldige Habel, macht den lebendigen Kain,
den Pabſt mit allem ſeinem Anhang zu Ketzern,
Abtrunnigen, Mordern, Gotteslaſteretn, ſolten ſie
ſich drob zerreiſſen und berſten.

34. Harre auf den HErrn, und be
wahre ſeinen Weg, ſo wird er dich er
horen, daß du das Land erbeſt, wenn
die Gottloſen ausgerottet werden wirſt
du ſehen.Abermal vermahnet er auf GOtt zu trauen

und

J J
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und Gutes zu thun, darum daß die ungebrochene
blode Natur ſich ſchwerlich ergiebt und auf GOtt
erweget, daß ſie gewartet deß, das ſie nirgend ſie
het, noch empfindet, und ſich deß auſſere, das ſie

ſichtlich empfindet.
Nun iſt auch gnugſam geſagt, wie die Beſitzung

des Landes zu verſtehen ſey, nemlich, daß ein Ge
rechter bleibt und genug hat auch auf Erden, dazu
wo er zuwenig hat zeitlich, hat er deſto mehr geiſt
lich, wie Chriſtus lehret und ſpricht: Wer einer
ley verlaſſtt, der ſoll es hundertfaltig wieder
haben auf dieſer Welt, und dazu das ewige Leben,

Mare i10, 29 zo.Wiewohl ich nicht widerfechte, daß ſolches
Erdenbeſitzen mocht verſtanden werden, nicht von
einem jeglichen Gerechten inſonderheit, ſondern pon
dem Haufen und der Gemeinde, ob wohl vielleicht
etliche zeitlich vertikget werden, dennoch zuletzt ihr
Saame und Lehre oben bleibt, wie die Chriſten in
der Welt blieben ſind, und die Heyden vergangen,
ob ihr wohl viel von den Heyden zeitlich gemartert
und vertilget worden, wie der iu2. Pſalm v. 1. 2. J.
auch ſagt: Selig iſt der Mann, der GOtt furchtet,
und an ſeinen Geboten Luſt hat, ſein Sagme wird
regieren auf Erden, urld das Geſchlecht der Ge

trechten wird vermehret werden, c.Doch, wie geſagt, uber das alles hat ein jeg

licher auch fur ſich ſelbſt genug, und GOtt giebt
ihm auch was er bedarf und bittet, und wo ers nicht

giebt da iſt gewiß der Gerechte ſo willig, daß ers
nicht haben will von GOtt, und wehret GOtt, daß
ers ihm nicht gebe, ſo gar eins iſt er mit GOtt,

Bz5 daß
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daß er hat und nicht hat, wie er nur will fur GOttz

wie der 145. Pſalm v. i9. ſagt: GOtt thut den
Willen derer die ihn furchten, und erhoret ihr
Bitten, und hilft ihnen.

Daß er hie ſagt, du wirſts ſehen, wenn die Gott
loſen ausgerottet werden, iſt nicht von einem ſchlech
ten ſehen geſagt, ſondern nach dem Brauch der
Schrift, heiſſet es ſehen nach ſeinem Willen, oder
das er langſt gerne geſehen hatte, wie wir auf
Deutſch ſagen, das wolt ich gern ſehen.

Auf die Weiſe ſagt der 4. Pſalm Vers 9.:
Du haſt michaus allem Ubel erloſet, und meine
Augen haben geſehen meine Feinde, das iſt, ich
habe meinen Willen an ihnen geſehen, daß ich er

loſet, und ſie vertilget ſind. Jtem Pſalm inz, G.
Der Gerechte wird nicht bewegt werden, bis er fehe

ſeine Feinde. Jtem Pſalm 9yn, 8. Du wirſt mit
deinen Augen deine Luſt ſehen, und die Strafe der
Gottloſen wirſt du ſchauen.

Wiederum von den xeinden ſagt der 3z5. Pſalm
v. 21. Sie haben ihren Nund weit aufgethan, und

gefagt, ey ja, ey ja, unſere Augen haben geſehen,
vas iſt, er liegt darnieder, es iſt geſchehen, das wir

langſt gerne geſehen hatten. So auch Micheas
Cap. ani. Aſpiciat in Zion oculus noſter, o daß
unſer Auge ſehen mochte in Zion, das iſt, odaß Zion
ubergienge, das wir gerne ſehen; alſo. hie auch, du
wirſt ſehen, was du gernegeſehen hatteſt, wenn die

Gottloſen ausgerottet werden. Dieſt Weiſe zu
reden iſt gemein in der Schrift.

z5. Jch ſahe einen Gottloſen machtig,
und eingewurtzelt wie einen grunen Lor

beer- Baum. Hie
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Hie ſetzt er die andere Erfahrung zu emem

Exempel und Zeichen vom Gottloſen. Droben
hat er eine Erfahrung geſagt, von dem Gerechten,
daß er noch nie keinen habe ſehen verlaſſen.

Hie ſagt er eine Erfahrung vom Avidertheil,
von dem Gottloſen, wie der vergangen ſey, und
ſpricht, er war reich, machtig, gros, daß ſich jeder
man fur ihm furchte, und was er ſagt, that, lies, das
war geſagt, gethan, gelaſſen. Denn einen ſolchen
bedeut das Hebraiſche Wortlein: Aritz, das ich
zuvor verdeutſcht habe: machtig. Das bedeuj
auch das er dazu thut Er bruſtet ſich, und war
furbrachtig that ſich herfur war etwas ſonderlich
fur allen, macht ſich breit und hoch, gleichwie ein
LorbeerBaum fur andern Baumen allezeit gru
net, und etwas ſonderlich pranget fur andern, ſon
derlich fur den zuhmen Baumen oder Garten—
Baumen, iſt auch nicht ein ſchlechter Buſch, oder
niedriger Baum, deß man auch warten und pfle

gen muß, welches man den wilden Baumen und
Ccedern nicht thut, alſo muß man auf dieſen gott

loſen Juncker auch ſehen und ſprechen: gnadiger

Herr, lieber Juncker!l
zss6. Da man furiber gieng, ſtehe da
war er dahin, ich fragte nach ihm, da
ward er nirgeüd.nnden.

Solch Exempel hat David an dem Saut,
Ahitophel  Abſalom, und dergleichen wohl geſehen,

ggwelche machtig waren. in ihrem gottloſen Weſen,
und ehe inan iich umſahe, waren ſie dahin, daß man

kragen und ſagen mochte, wo ſind ſie hin? Jſts
nicht
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nicht wahr? Zu unſern Zeiten iſt der Pabſt Julius
auch ein ſolcher Mann geweſen, weleh ein Aritz und

greulicher Herr war das? Jſſt er aber nicht ver
ſchwunden, ehe man ſich verſahe? Wo iſt er nun?

Wo iſt ſein Trotzen und Prachten? Alſo ſollen wir
nur ſtill halten, ſie werden alle alſo verſchwinden,
die jetzt wuten, und wollen den Himmel zerſtohren
und Felſen umſtoſſen, laßt uns nur ſchweigen ein
wenig, und furuber gehen, wir werden uns ſchier
umſehen, und ihrer keinen ſehen, ſo wir nur
GoOtt trauen.

z7. Bewahre die Frommigkeit, und
ſchau was aufrichtig iſt, denn zuletzt wird
derſelbe Friede haben.

Das iſt ſo viel geſagt, als Paulus Tit. 2, 12.
Sey nur rechtſchaffen im einfaltigen Glauben zu
GOtt, und wandele aufrichtig und redlich, darauf
ſiehe allein, und richte dich darein, laß Gottloſe gott
loſe ſeyn, ſiehe, ſo wirſt du zuletzt Friede haben, und
wird dir wohl gehen. Die Hebraiſche Sprache
hat die Art, daß, wo wir auf deutſch ſagen: es
gehet ihm wohl, er gehabt ſich wohl, es ſtehet wohl

um ihn, und auf lateiniſch, valete, bene ha-
vete, &—c. das heiſt ſie: Friede haben.

Alſo im 1. B. Moſ. 37, ia. ſprach Jaedb zu ſei
nem Sohn Joſeph: gehe hin in Sichem zu deinen
Brudern, und ſiehe, ob ihnen Friede, und dem
Viehe Friede ſey, und ſage mir wieder, das iſt,
obs ihnen auch wohl gehe. Daher kommt der Gruß
im Evangelio, auf hebraiſche Weiſe: pax vobis,
Friede ſey mit euch, welches wir auf deutſch ſagen:

GOtt
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GOtt gebe euch einen guten Tag, guten Morgen,
guten Abend. Jtem jim Abſcheiden ſagen wir:
gehabt euch wohl, habt gute Nacht, laßt es euch
wohl gehen, das heißt: pax vobis. Alſo, wenn der
Gottloſe dahin iſt, ſo gehet es dem Gerechten und

Glaubigen wohl, und iſt hernach eitel Friede.

z8. Die Ubertreter aber werden ver—
tilget mit einander, und die Gottloſen
werden zuletzt ausgerottet.Das iſt das Widerſpiel, die Gerechten bleiben

und gehet ihnen wohl, die Abdtrunnigen gehen un
ter, und gehet ihnen ubel hernach und zuletzt.

Es mochten dieſe zween Verſe auch wohl ver
ſtanden werden, von beydet Theilen nachgelaſſe
nen Lehren, Erben und Gutern, daß die Meynung

 ſey, die Gerechten, was ſie hinter ſich laſſen, das
beſtehet, und:gehet ihnen wohl, wie droben im 26.

Vers aeſaget iſt. Daß des Gerechten Kinder auch
genüg habenn werden.! Aber alles was die Gott
loſen hinter ſich laſſen, verſchwindet, und kom̃t zu

ſehens:uüter, wie der 1q: Pſalm v. 13. ſagt, ſein
Gedachtnis ſoll in einem Gliede des Geſchlechts
vertilget werden/ das ſiehet man auch taglich in
der Erfahrung.
go Das Hepyl aber der Gerechten iſt
vom Phorrn, der iſt ihre Starcke in der
Zeit der Noth.

Urſach der vorigen zween Verſe iſt, denn das

Heyl der Gottloſen iſt von ihnen ſelbſt, und ihre
Starcke iſt ihre eigene. Macht, ſie ſind gros, viel,

reich
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reich und machtig, bedurfen GOttes Starck und
Heyl nicht. Aber die Gerechten, die ihr Geſicht
muſſen abkehren von allem, das man ſiehet und
fuhlet, und allein GOtt trauen, die haben kein
Heyl noch Starcke, denn von GOtt, welcher ſie
auch nicht laſſet, und thut, wie ſie ihm glauben
und trauen, als dieſer folgende letzte Vers ſchleußt,
und ſaget:

40. Und der HErr wird ihnen beyſte
hen, und wird ſie erretten, und wird ſie
von den Gottloſen erretten/ und ihnen
helfen, denn ſie trauen auf ihn.

Siehe! ſiehe! welch eine reiche Zuſagung,groſſer Troſt, und uberflußige Ermahnung iſt das;

ſo wir nur trauen und glauben.
Zume erſten, GOtt hilft ihnen, nemlich, mitten

in dem Ubel, laßt ſie nicht allein drinnen ſtecken, iſt

bey ihnen, ſtarckt ſie und. enthalt ſie.Uberdis nicht allein hilft er ihnen, fondern

enthalt fie guch, daß ſie heraus kommen. Denn
dis hebraiſche Wortlein heiſt eigentlich dem Un
aluck entlaufen und dävon kommen. Und das die

wo)

9

ottloſen verdrieſſen mochte, ſo druckt er ſie mjt
damen aus, und ſpricht: Er wird ſie erretten von

den Gottloſen, obs ihnen wohl. leid ſey, und ſoll
ihr wuten ſie nichts helfen, wiewobl ſie meynen.
der Gerechte ſoll ihnen nicht entlaufen, er muſſe
vertilget werden.

Zum dritten, nicht allein errettet er ſie, ſon
dern hilft ihnen auch forder, immerdat, daß ſie
hinfort in keinein Ungluek  bleiben, es kommnne wenn

es
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es will, und das alles darum, daß ſie ihm vertrauet
haben. Alſo ſpricht er auch im qi. Pfalm v. 14. 15.
Darum, daß er mir vertrauet, ſo will ich ihn
erretten und beſchirmen, denn er erkennet meinen
Namen, er hat mich angerufen, darum will ich ihn
erhoren. Jch will bey ihm ſeyn in ſeinem Ubel,
und will ihů heraus reiſſen, und will ihn zu Ehren
fetzen, und ihn fullen mit Lange der Tage, und ihm

offenbaren mein Heyl.
O der ſchandtichen Antreu, Mistrauen und

verdammten Glaubensndaß wir ſolchen reichen,
machtigen, troſtlichen Zunagungen GOttes nicht
glauben, und zappelu ſo gar leichtlich; in geringen
Anſtoſſen, fo wir nur boſe Worte von den Gottlo
ſen horri. Gilf GOtt duß iwir einmal recht Glau
ben uderkommen, den wir  ſehen in aller Schriſt
geſordert werden, Amen.

—e
ll¶Det andetr Troſt Pfalm,

n dir Zahl derr xit.
Der Titul.Ein:. Pſalm Davids fur Jeduthun,

hoch zur ſingen.wosiſt, dieſer Pſalm iſt gemacht von David,penn und ſeinen Gefellen
iundalſo geordnet, daß er von dem Sanger

gen wurde, in der Hohe, das iſt, mit heller Stim
me, wie wir denn leſen im B. Chronica 15, 19. 2o.

daß David etliche Sanger verordnete hoch zu ſin
gen, mit hellen Cymbalen oder Schellen. Etliche

aber
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aber niedrig zu ſingen, mit Harfen fur der guldenen
Laden, und hat alſo auf jeglichen Chor ſonderliche
Pſalmen gemacht, und machen laſſen,

1. Meine Seele ſchweiget GOtt, denn
von ihm kommt mein Heyl.

David war ein wohl geubter und erfahrner
Mann, als der am Hofe des Konigs Saul erzogen
und verſucht, manche voſe Tucke geſehen hatte, wie
die HofJunckern dem Konige heuchelten, um Geld
und Ehre willen, und allen ihren Troſt aufs Konigs
Gnade ſtelleten, und ihm zu Liebe thaten, was er
wolte, es ware wider GOtt oder Menſchen, derhal
ben er auch gar viel boſer Tucke von ihnen erleiden
muſte, da ſie ſahen, daß ihm der Konig ſelbſt feind
war, und todten wolte, gleich wie Herodes den
Juden zu gefallen Petrum fieng und die Chriſten
verfolgete. Apoſt-Geſch. i2.

Wie wir auch noch jetzt an HerrnHofen ſehen,

und allezeit geweſen iſt, daß die HofSchrantzen
und Finanter wenn ſie nlr ſehen, was den Furſten
und Herrn gefallt, und Hofnung da iſt, etwas zu
erſchnappen, thun und reden ſie getroſt, was ſie
dunckt es gefalle, GOtt gebe, es gehe daruber der
Arme oder Gerechte unter oder bleibe oben, daß ne
nur reich und hoch werden. Ja:es geſchicht ſol
ches nicht allein an HerrnHofen, ſondern iin allen
Standen der Welt. Denn es iſt der Welt Lauf
und Weiſe, die bleibt alſo, daß man heuchelt um
Gunſtes willen, und auf Menſchen-Gunſt und
Hulfe ſich verlaſt, und daruber GOtt verachtet
und dem Nuchſten ſchadet, daneben dennoch from̃

ſeyn
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ſeyn wollen, durfen auch GOttes Wort und alle
Gerechtigkeit treflich ruhymen, als waren ſie die
allerbeſten.

Wider ſolche gottloſe Buben hat David die
ſen Pſalm gemacht zur heylſamen Lehre und War
nung, darinnen er uns lehret, nicht auf Menſchen
ſich zuverlaſſen, wenns gleich Herren und Koni
ge waren, ſondern allein auf GOtt. Und warnet
uns, denn es nimmt kein gut Ende, wie er auch
im 146. Pſalm ſpricht, verlaßt euch nicht auf Fur
ſten, auf Menſchen-Kinder, er kan doch nicht hel—
fen, denn ſein Geiſt muß ausfahren, und wieder zu
ſeiner Erden kommen, alsdenn ſind verlohren alle
ſeine Anſchlage.

Als ſolte er ſagen: wenn gleich Menſchen
Gunſt, allenthalben im Leben beſtandig ware,
(welches doch auch nicht iſt, denn heute Freund,
morgen Feind, und wie man inſonderheit von Fur
ſten ſagt: Furſten-Gnad April-Wetter,) ſo iſt
doch ihr Leben keine Stunde gewiss. Warum
verlaſſeſt du dich denn auf ſie, und verachteſt um

ihrent willen GOtt, der ewig bleibet, und thuſt ſo
boſe Tucke wider ihn und deinen Nechſten. Alſo
ſetzt er ſich:hier ſelbſt zum Exempel, als der zur
Zeit Saul ihr viel geſehen hat, die ſich auf Saul
verlieſſen, und um ſeinen Willen thaten, was
GOtt und Menſchen verdroß, aber da Saul tod
war, mit allen Schanden beſtunden, wie der
Sohn Doeg, welcher nach dem Tode Sauls kam,
und wolte David heucheln, er hatte Saul erwur

get,  Sam. i, 10.WDarum ſpricht er hie mir nicht, daß ich mei

C nen
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nen Troſt auf Furſten oder Menſchen ſetze, wie
die gottloſen HofSchrantzen thun. Jch will
auch gerne dem Konige gehorſam ſeyn, ihm dienen,

ſein beſtes ſuchen und fordern, will helfen und ra
then, mit Leib und Gut ihm beyſtehen, aber daß ich
mich auf ihn ſolte verlaſſen, daß er mich reich, herr
lich oder ſelig machte, das will ich laſſen, denn mor
gen ſolte ſich es wohl wieder umkehren, daß er
mich verfolgete, (wie denn auch geſchach, daß Da
vid zuerſt der liebſte Diener Sauls war, darnach
der allerfeindſeligſte, und muſte auch erfahren/ daß
FurſtenHulde April-Wetter ware, ſonderlich
wenn es nicht gottesfurchtige, ſondern gottloſe Fur
ſten ſind, wenn ich alsdenn hatte um eines Herrn
oder eines Menſchen willen, wider GOtt und
Menſchen gethan, wo wolt ich bleiben, ſo GOtt
und Menſchen uber mich erzurnet waren?

Es fahre mir lieber weg Furſten und Men
ſchenGunſt, und bleibe mir GOttes Hulde, bleibt
mir GOttes Hulde, ſo wird ſich MenſchenHulde
wohl finden. Findet ſie ſich nicht, ſo fahre ſie zum
Teufel, GOttes Hulde iſt mir:genug, verliehre ich
aber GOttes Hulde, ſo bleibt mir zuletzt Menſchen
Hulde auch nicht, ſo fahre denn ich zum Teufel
ſam̃t meinem Furſten, beyde mit GQttes und
Menſchen Unhulde, da habe ichs denn fein getrof
fen und wohl gemacht.Daß er ſagt: meine Seeie ſchweiget GOtt, iſt

hebraiſch geredet. Dalautet es alſo: meiner See
len Schweigen iſt gegen oder zu GOtt. Das iſt?
ich ſchweige und drucke mich unter den Gottloſen,
die ſich auf Menſchen und HNerrn verlaſſen, porhen

und
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ünd trotzen, aber ich beſehle mich GOtt, poche und
trotze auf denſelbigen gar heimlich und ſtille, daß ſie
es nicht wiſſen, und halten mich fur einen Narren,
daß ich nicht heraus fahre, und getroſt mich heuchele

und Geld ſuche. O welch ein ſeltzam Geſinde iſts
um einen ſolchen Hof-Diener. Noch hat Saul,
der boſe Konig, einen ſolchen gehabt, und iſt David,
als eine Roſe unter den Dornen, unter ſolchen gott
loſen  HofBuben geweſen, wie ohne Zweifel auch
noch wohl ſeyn kan ein frommer Menſch zu Hoſe.
Aber er muß freylich unter den Dornen auch ſeyn,
und der Stacheln allezeit gewarten.

Denn von ihm kommt mein Heyl, ſpricht er,
das iſt: Lieber, es wird mir niemand helfen denn

GOtt, der iſt gewis, von ihm, von ihm heißt es,
von ihm kommt mir Heyl, das iſt all mein Gluck,

Reichthum, Wohlfahrt, und was ich haben ſoll
und bedarf. Die Gottloſen aber ſprechen alſo:
mein heiligſter Vater Pabſt, mein allergnadigſter

Herr Kayſer, mein gnadigſter Herr Konig von
Franckreich, mein gnadigſter Herr von Mayntz,
inein gnadigſter Herr zu Sachſen, c. wird mir

helfen. Jaj, fehlet es anders nicht, daß ſie mor
gen ſterben oder bedurfen ſelber Hulfe und Rath,
eben ſo wohl oder mehr denn dü.

2. Denn er iſt mein Hort, mein Heyl,
mein Schütz,/därum werde ich wol bleiben.
KHa freylich, weil du das glaubeſt, biſt du

wohl ſicher, wenns auch eitel Turckiſche, Tar
tariſche Kayſer und eitel zornige Konige und
Futſten kegnhete und ſchneyete, neun Jahr lang an

C 2 ein
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einander, mit aller Macht, dazu alle Teuſel
mit ihnen.

Hort, habe ich verdeutſcht, da auf hebraiſch

ſtehet, Zur, welches heiſt einen Fels, denn Hort
heiſſen wir, darauf wir uns verlaſſen, und uns ſein

troſten. So will er nun ſagen, ich weis, daß mir
mein Heyl von ihm kommt. Warum“ darum,
ich habe keinen Menſchen, wie gros, machtig, reich

er immer ſey, mir zum Trotz, Hort, Troſt und
Heyl geſetzt, noch mein Hertz oder Hofnung auf
ihn geſtellet, ſondern GOtt hab ich dazu erwahlet,
von dem alleine mir alles Gluck und Heyl kom
men ſoll und wird.

So heißt er nun GOtt ſeinen Fels oder Hort,
darum, daß er ſeines Hertzens gewiſſe und ſichere
Zuverſicht auf ihn ſetzt. Sein Heyl, darum, daß
er glaubt und nicht zweifelt, GOtt werde ihm
helfen mit Gluck und Heyl, ob gleich Saul und
alle Menſchen ihn verlieſſen, und nichts heben,

weder Dorf und Stadt. Seinen Schutz, da
rum, daß er hoffet und gewis iſt, GOtt werde ihn
vertheidigen wider alles Ubel, wenn gleich Saul
und ſeine HofSchrantzen ſein Verderben und
ſeinen Tod ſuchten.

Welch eine feine Seele iſt doch das, die ein
ſolch Liedlein GOtt ſingen kan, aber auch wie ſelt
ſam iſt ſie, ſo man doch ſonſt alle Hofe und Stadte
und Land voll findet, die den groſſen hanſen auch
ſolche Liedlein, zuweilen um zehen Gulden oder
noch geringer Partecken, ſingen konnen.

s. Wie lange ſtellet ihr dem Mann
nach,
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nach, daß ihr alle ihn erwurget, als eine
hangende Wand, und zerſtoſſenen Zaun?

Den Vers wolt ich meiſterlich ausſtreichen,
wenn ich mich auch muſte zum Exempel ſetzen, aber

es heiſt, meine Seele ſchweige GOtt. David
hats erfahren, daß der Herren Heuchler ſo geſchickt
ſind, weil des Koniges Gnade leuchtete, da war
nichts herrlichers denn David, jedermann wolte
da Freund ſeyn, und den David lieben, und ihr
Hertz dachte doch, daß dich der Teufel wegfuhre
dieſe Stunde, daß ich an deine Statt kame, und
des Konigs Liebling auch wurde. Aber da der
Konig ihm feind wurde, da brachs heraus, was ſie
zuvor gedachten, da wolte ein jeglicher dem Konige

hofieren, und das beſte an Davids Verderben
thun, da war keiner faul, alle, alle wolten ihn, mit

der und dieſer Hand erwurgen, da giengs im Ho
fe: Ach daß den Buben dieſer und jener! ſonder
lich wenn es der Konig und ſeine OhrenMelcker
hoareten. Das iſt es, das er hie ſagt: Wie lange
ſtellet ihr dinem nach? und wollet alle dazu thun,
daß er ſterbe? Als wolt er ſagen, wie gar ſehr han
get ihr an einem Menſchen und verachtet GOtt,
daß ihr um ſeinet willen auch zu morden bereit ſeyd,

und Tag und Nacht darnach trachtet? Aber ihr
konnet es jetzt gut thun, weil ich nun bin als eine
geneigte Wand und zerſtoſſener Zaun: denn einer
Wand und Zaun, die bereits zur Erden hanget, iſt
bald geholfen, daß ſie vollends gar nieder falle.

Allſo auch, wenn ein Furſt, Herr, groſſer Hans,

einen Mann druckt, ſo hanget die Wand und der

Cz Zaun,
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Zaun, ſo kommen denn die Suchen-Pfenninge,
und laſſen ſich duncken, daß Stundlein ſey kom
men, ihr Muthlein zu kuhlen und Ritter zu wer
den, und treten ihn vollend zu Fuſſen, dem ſie billig
ſolten aufhelfen, und den Zaun ſtutzen, und die
Quand unterſetzen.

Das heiſt denn dem todten Lowen den Bart
raufen, welchen ſie lebendig nicht hatten durfen
anruhren. Alſo, die David halfen unterdrucken,
da Saul ihm feind war, muſten wohl das Hutlein
fur ihm abnehmen, da er bey Gnaden war. Aber
die Welt thut nicht anders, da mag man ſich dar
nach richten. Chriſtus müſte ſelbſt einen haben,
(das war Judas der Verrather,) der ihn hulfe un
tertreten, da er ſchon bereits von den Juden ge—
ſucht war zum Tode, wie er im a1. Pſalm v. 10.
ſagt: Der mein Brod iſſet, hilftmich mit Fuſſen
treten. Es gehet ſo und muß .ſo gehen, beyde im
geiſtlichen und weltlichen Regimept, daß die kuh
nen Helden, den todten Lowen raufen, die eines
lebendigen Hundes ſich nicht erwehren kunten.
So viel vermag der Troſt auf Menſchen.

4. Aber ſie dencken ſeine Hohe zu ver
ſtoſſen, Lugen gefallen ihnen, mit dem
Munde ſegnen ſie, aber inwendig flue
chen ſie. Sela.

Es iſt ihnen nur darum zu thun, daß ſie ihn
herunter ſtoſſen, und ſie an ſeine Statt kommen,.
Denn ſo gehets in der Welt, kommt jemand ein
wenig auf, ſo hat män keine Ruhe, bis er komme
aufs unterſte. Solch ein boſer Geiſt iſt derkWelt

Furſt

ĩ
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Furſt der Teufel, daß er auch niemand kan leiden,
daß:er leiblich etwas groſſes ſey, geſchweige denn,
daß er geiſtliche Guter ſolte leiden konnen.

Lugen gefallen ihnen.
HODas iſt, ſie gehen wit eitel Falſchheit um, daß
ſie folches zuwegen bringen, gute Worte geben ſie,
und iſt nichts dahinter, das iſt ihre Luſt und Ge

fallen. Und durfen auch wohl mit dem, den ſie
wohen. verderben, aufs allerfreundlichſte reden
und ſich gebarden, und dencken doch: daß dich alle

glage beſtehe. Hoten auch nicht auf, bis ſie ihn
helfen verderben. Das heiſt, ſie loben mit dem

Wunde, inwendig aber flichen ſie, das iſt im  Her
tzen wuůnſchen fie ihn ges Hertzeleid, und ſprechen
doch: meine freundſichfte Dienſte zuvor, was ich
ihun kan  findet ihr mich allezeit willig Daranf ver
laß dich und backe nicht, ſiehe was du effen wirft.

O ſolche Tucke ſind allererſt koſtlich, wenn ſie
gehen in geiſtlichen Sachen des Evangelii, da die
falſchen Bruder und Rotten-Geiſter wollen
Chriſtliche Bruder ſeyn, und ſind pertweifelte
Schwarmer und Büben, dencken doch vichts an
ders, denn daß ſie vben ſchweben und die Ehre
haben. Haben doch gleichwohl das Maul voll
Segens, und wje ſie GOttes Ehre und die Wahr
heit ſuchen.5. Aber meine Seele ſchweige GOtt,

denn ineine Hofnung iſt zu ihm.
Weil Sauls HofGeſinde, alle Welt, auch

die falſchen Geiſter/ allzumal ſo falſch ſind/ was
voll doch ein frommes Hertz hie thun? Niehts

C4 anders,
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anders, denn ſchweige und ſey ſtille: laſſe ſie lu
gen, trugen, boſes dencken und thun, und befehle
ſeine Sache und ſich ſelbſt GOtt, und hoffe auf
ihn, laſſe ſie mit ſolchen Lugen und falſchen Tu
cken den Menichen und Furſten dienen, und auf
ſie hoffen, es wird ſich wohl finden, welche Hof
nung die beſte ſey.

6. GOtt iſt mein Hort, mein Heyl,
und mein Schutz, ich will wohl bleiben.

Dieſen Vers wiederhohlet er noch einmal zu
Trotz den falſchen Leuten, und zu troſten ſein und
unſer aller Hertz: weil er damit beſchleuſt ſein
Exempel und Lehre, darinüen er uns gelehret
hat, was die Welt iſt, ünd wie ſie thut, däß wir
ſie keck ſollen verachten. Was nun geſagt iſt
im andern Vers, das magſt du hie auch ſagen,
denn es iſt ein Vers.

7. Bey GOtt iſt mein Heyl, meine
Ehre, der Fels meiner Starcke, meine

Zuverſicht in auf GOtt.
Hie fangt er an zu warnen und zu vermahuen,

denn er halt gegen einander GOtt und Menſchen,
als wolte er ſagen: wohlan ihr habt mein Exempel
gehort, wie es in der Welt gehet, und ſonderlich zu
Hofe, da der Welt Haupt und beſtes iſt. So hal

tet ſie nun gegen einander, GOit und Menſchen,
ſo werdet ihrs gewislich inden, wie ich es befunden
vabe, nemlich: daß bey GOtt mein Heyl iſt, meine

Xhre/ac. das iſt, GOtt will und kan helfen; er
giebt Geſündheit, Gluck und Heyl, davauf man

ſich
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ſich verlaſſen mag. Er iſt auch meine Ehre, das
iſt, er giebt auch Gut, Gewalt und Wurde genug,
welches ein ehrlich Ding iſt, und gehalten wird
Denn Ehre heiſſet in der Schrift nicht allein das
gute Geruchte, ſondern auch die Guter, davon das
Grruchte erſchallet, als Matth. ö, 29. Jch ſage
euch, daß Salomon in aller ſeiner Ehre nicht iſt
bekleidet geweſen, als deren eins. Und im 106.
Pſalm v. i9. 20. Sie verwandelten ihre Ehre in
ein Kalbs-Bild, das iſt, ihren GOtt und Gottes
dienſt. Die Gottloſen aber ſuchen ſolches alles
bey den Furſten und Menſchen.

Der Fels meiner Starcke, er iſt der Grund
und Trotz darauf meine Macht und Regiment ſte
het. Starcke heiſt. hie; wie auch faſt an allen En
den, die Macht oder Gewalt zu regieren, als da iſt
an Furſtenthum, Konigreich. Aber daß ers ja
alles faſſe in dieſem Verſe: mein Heyl, das iſt,
mein Gluck und Wohlfahrt, meine Ehre, das iſt,
alles mein Gut. und Vermogen, meine Starcke,
das iſt, alle meine Macht und Obrigkeit. Sum
ma, Summarum, iſt etwasb, das ich haben kan
auf Erden, es ſeyGeſundheit, Kraft, Gut, Ehre,
Gerucht, Macht; Obrigkeit, und alles mit einan
der, das will ich weder Kayſer, Konige, Furſten,
noch einigen Menſchen befehlen, noch vertrauen,
noch von ihnen gewarten. Bey GoOtt ſoll es
ſtehen und fallen, bleiben und fahren, wenn es
der halt, ſo iſt es gehalten, ob es gleich alle Welt
wolte fallen: wenn es der fallet, ſo fallt es, ob es
gleich alle Aelt wolt halten. Alſo auch: meine
Juverſicht iſt auf GOtt, das iſt, nicht allejn

C5 alles
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alles qutes will ich von ihm gewarten, ſondern al
ler Widerwartigkeit will ich Trotz bieten unter
ſeinem Schirm, weil ich mich verſehe, er wird mich
nicht laſſen. Menſchen verlaſſen immerdar, und
iſt keine Zuverſicht gewis.

z. Hoffet auf ihn allezeit, ihr Volcker,
ſchuttet euer Hertz fur ihm aus, GOtt
iſt unſere Zuverſicht. Sela.

Wveil GOtt nun cin ſolcher iſt gegen mir, o ſo

folget. mir treulichngch, er wird uns allen ſo ſeyn,
ich habe es erfahren, darum kan ichs euch troſtlich
rathen. Laſſet zurnen Saul, Pabſt, Kayſer, Ko
nig, Furſten, und jedermann, furchtet euch nicht,
hoffet auf GOtt, er fehlet nicht. Wiederum, laſ
ſet Saul, Pabſt, KauyſernKonige, Furſten und jer
dermann lachen, troſten, verheiſſen, hoffet nicht
auf ſie, verlaſſet euch.nicht darauf, ſie ſind unge
wis, beyde an Leib und Muth. Lejb ſallt, Muth
andert ſich bdald, GOtt hleibt feſte, auf daß  ihr alſo
zu beyden Zeiten, es ſen Ejlek oder dlngluck da, auf
GoOtteuch verlaſſet, fehlet euch aber etwas, wohlan

da iſt guter Rath ju, ſchuttet euer Hertz fur ihm
aus, klagets nur frey, berget ihm nichts, es ſen was
es wolle, ſo werft es mit. Haufen heraus fur ihm,
als wenn ihr euer Hertz einem guten Freunde gantz
und gar erofnet, er horet es gerne, will auch gerne
helfen und rathen, ſcheuet. euch nicht fut ihm, und
dencket nicht, es ſey zu gros oder zu viel getroſt her
aus, und ſolten es eitel Sucke voll Mangels ſeyn,
alles hergus, er iſt groſſer, und vermag und will
auch mehr thun, denn unſer Gebrechen ſind  ſtuckelt

es
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es ihm nur nicht, es iſt nicht ein Menfeh, dem man
konte zu viel bettelns und bittens furtragen, je mehr

du bitteſt, je lieber er dich horet, ſchutte nur rein
und alles heraus, tropfele und zippele nicht, denn
er wird auch nicht trofeln noch zippeln, ſondern
mit Sundfluth dich uberſchutten.

Er iſt unſere Zuverſicht, unſere Zuflucht, und
ſonſt niemand: denn alle andere ſind zu geringe,
daß ſie unſere Hertzen konten laſſen ausſchůtten fur
ſich, ſolte ich einen Tropfen meines Hertzens her
aus laſſen fur dem Kayſer, ſo muſte er ſelbſt ein
Bettler werden, denn er konte mir es nicht ſatti—
gen, was ſolte ich mich denn zu ihm verſehen oder
zu ihm Zuflucht haben, wenn ich mein Hertz gär
ausſchutten ſolte, und ſolte das allezeit thun, ey es
iſt zumal nichts mit Menſchen, wie folget:

9 Aber die Menſchen ſind eitel, die
Leute ſind falſch, auf der Wage wagen ſie

leichter denn eitel.n
Was GOitiſſt, haſt du gehoret, nun hore da

gegen was Menfchen ſind/ es iſt nichts mit ihnen;
verlaſſeſt. du dich auf ſie, ſo wiſſe, daß du dieh auf

lauterinichts!verlaſfeſt, es wird dir gewislich feh
len. Ja ſpricht er, wenn inan ſolte auf eine Wage
legen, in eine Schuſſel die Menſehen, in die an
dere, eitet oder nichts, ſo wurden die Menſchen
leichter. ſeyn denn nichts. Soolche hebraiſcht
Reden machen wir Deutſchen alſo: Menſchen
ſind weniger denn nichts, wäs ſie eitel heiſſen,
das heiſfen wir nichts. Wie Salomon ſagt
Prediger 1, 1.. Es iſt alles eitel, und ein, lauter

eitel
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eitel, das iſt, es iſt mit Menſchen-Hand nichts,
und lanter nichts.

Hie frageſt du: wie, iſt der Menſch nichts, ſo
er doch GOttes Geſchopfe und Creatur iſt? Ant
wort: David redet nicht von der Creatur an ihr
ſelbſt, ſondern vom Gebrauch der Creatur, das iſt,
der Menſch iſt wohl ein gut Ding, man braucht
ihr aber nicht recht. Wie ſo? Ey man will auf
ſie trauen und bauen, in ſolchem Gebrauch ſind ſie
nichts. Warum? Sie ſind ungewis, beyde ih
res Lebens und Hertzens. Sand und Waſſer iſt
auch gut Ding, aber daß ich darauf wolte ein Haus
ſetzen, da waren ſie nichts, und weniger denn nichts.

Dahß ich aber Waſſer trincke und mich waſche, da
iſt es nicht nichts, ſondern ein koſtlich und nutzlich
Ding, denn es iſt dazu geſchaffen, und das iſt
ſein Gebrauch.

Alſo auch Furſt, Konig, Kayſer, iſt geſchaffen,
daß ſie Friede halten im Lande, c. Da ſind ſie
GoOltes Creatur und ein gut Ding. Aber daß
ich auf ſie trauen will, das iſt nichts. Er ſpricht
nicht: nolite obedire prineipibus, ſea, nolite
confidere in prineipivus. Confidere geho-
ret GOtt allein. Jch ſoll nicht Dreck fur Gold
verkaufen, Dreck hat ſeinen Gebrauch, aber daß
er ſolte Gold gleich ſeyn, das iſt nichts. Denn
du ſieheſt, daß dieſer Pſalm redet von eitel Glau
ben, Trauen, Zuverſicht, Verlaſſen, welche Ti
tel alle den Menſchen und Furſten zu hoch ſind,
wiewohl die Welt nicht anders thut, denn auf
Menſchen trauen, und GOtt nichts vertrauen,
das iſt, ſie iſt nichts und trauet auf nichts. Wie
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Wie ſind aber die Menſchen leichter oder we—

niger denn nichts? Was kan weniger ſeyn denn

nichts? Antwort: Was nichts iſt, das betreugt
niemand, aber wer auf das trauet, das nichts iſt,
der hat zweyerley Schaden, einen daß er nichts fin
det, den andern daß er verlieret, was er drauf wen
det, denn wer ſchlecht nichts hat, der hat ein einfal
tiges nicht, und wendet nichts drauf. Wer aber
auf Menſchen trauet, uber das, daß er nichts fin
det, verlieret er auch das, das er drauf gewendet
hat, und wird alſo ſeine Hofnung und Koſt auch
zu nichts, uber dem nichts, darauf er hoffet. Da
rum iſts recht geredet, daß ein Menſch iſt weniger
denn nichts. Denn die Welt laßt ihr trauen auf
Wenſchen nicht, ſo fehlet es auch nicht, daß ſie
umſonſt trauet auf nichts. O ein herrtlicher
Preis unſer aller die wir Menſchen heiſſen, daß
wir weniger ſind denn nichts, ſo fein kan einer
dem andern helfen.

io. Verlaſſet euch nicht auf Unrecht
und Gewalt, und ſeyd nioht eitel, fallet
euch Reichthum zu, ſo haniget das Hertz

Srrr Hie ſchleuſt er den Pſalm mit Drauen, und
ſchreckt die Gottloſen mit GOttes Gewalt, Urtheil

und Strafe, und will alſo ſagen: es kutzelt euch
und thut euch ſo wohl, daß ihr zuHofe ſeyd, und an
Saul einen gnadigen Herrn habt, des ſeyd ihr
ficher laſſet euch duneken ihr ſitzet feſte, fragt nicht
darnach, ia lachet fein darzu, daß ihr mir Unrecht
thut, ſchabernackt und beſchadiget mich und meines

gleichen,
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gleichen, wir muſſen es von euch leiden, man darf
euch nicht ſtrafen, denn euer Herr halt uber euch,
da verlaßt ihr euch drauf.

Aber ich rathe euch, daß ihr nicht ſo thut, ſeyd
nicht zu ſicher und gewiß. Send nicht eitel, das iſt,
bauet nicht ſo auf Furſten und Menſchen, welche
nichts ſind, denn damit werdet ihr eitel nichts, das
iſt, ihr gehet mit nichts um, und richtet nichts aus,
wird euch auch alles fehlen.

Ja ich will weiter ſagen, wenn euch auch mit
Recht und von GOtt Reichthum zufiele, ſo verlaßt

euch doch nicht drauf, und macht den Mammon
nicht zum GOtt. Denn Gutwird nicht darum ge
geben, daß man drauf bauen und trotzen ſoll, wel
ches iſt auch nichts und eitel;: ſyndern daß man
ſein brauchen und genieſſen ſoll, und andern mit
theilen, tc. Aber Menſchen laſſen es nicht, die bauen

und trotzen beyde auf Furſten und Gut, das iſt, al
lenthalben auf nichts, und handeln auf nichts, denn
Gut macht Muth, es iſt aber nicht gut, und erhalt
nicht den Muth. Das ·Hertz daran hangen iſt ſo
viel, als ſichs annehmen; intht daran hangen iſt;
ſichs nicht annehmen, und alio haben, als hatte
man es nicht. Denn ſo lautet es im Hebräiſchent
ponere ſuper cor., oder ponere in corde, ſichs

annehmen und laſſen zu Hertzen gehen. Zn den
Handen ſoll das Gut ſeyn, nicht im Hertzen, wie
Paulus ſagt in der 1. Cor.7, zu. daß wir der Welt
ſollen brauchen, als brauchte man ihr nicht, c.

t. Denn GoOtt hat einmal geredt
das hab ich wohl zweymahl gehort, daß
bey GOtt Macht iſt.

Das
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Das ſagen wir auf deutſch alſo: eins weiß ich

wohl, das bin ich gewiß, denn GOtt hat ſelbſt ge
redet, der nicht lugen kan, daß GOtt ein HErr iſt,
welches ich mehr denn einmalgehoret habe, das iſt,
ſeyd nicht ſo eitel und gottlos, wo aber nicht, ſondern
wolt auf Menſchen ja trotzen, wohlan, ſo ſage ich
euch, daß bey GOtt Macht iſt, daß er der rechte
Kayſer, Konig, Furſt und HErr iſt, ja auch uber
ruch und euern Herrn, gleichwie uber alle, das laſſet
euch geſagt ſeyn: denn GOtt hat es ſelbſt geſagt da
zu, und ich hab es auch oft gehort und erfahren, wie
eres bewieſen hat, und die Gewaltigen vom Stuhl
geſtoſfen. Sehet zu, daß euch nicht auch ſo gehe
mit eurem Herrn, laſſetSaul Saul ſeyn, laſſet
Kahſer Kayſer ſeyn, laſſet Furſten Furſten ſeyn,
laſſet Menſchen Menſchen ſeyn, furchtet GOtt.

Denn es iſt ein einiges Wortlein, daß GOtt mach
tig ſey, aber.es hat ein groſſes und machtiges Ge
ſchrey, man hat es oft erfahren, daß es ſo fey, et
wird warlich euer auch nicht fchonen noch fehlen, ob
aihr wohl jetzt in Verachtung und eitel ſeyd, und um
Menſchen willen uns beleidiget und unreeht thut.

J r2. Und bey dir HErr iſt Gute, daß
du bezahleſt einem jeglichen wie ers verJ

dienet. a D
Wleichwie er Macht hat, alle Gottloſen gewal

tig zu ſtrafen, und konnen ihm nicht entwerden, denn

er iſt alleine HErr, und alle Herrſchaft iſt ſein und
von ihm. Alſo wiedẽrum iſt er auch gutig und barm

hertzig, daß er den Elenden hilft, und nicht leiden
kan, daß ſie ſolten gar unlergehen, und den Heuch

“e— R lern
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lern und Sauliten endlich unterliegen und verlaſ
ſen ſeyn, ſondern wie geſchrieben ſtehet, Luc.1, 52.
Gleichwie er die Gewaltigen vom Stuhl ſtoſſet,
alſo erhebt er auch die Niedrigen, jene durch ſeine

Macht, dieſe durch ſeine Gute, wie folget: daß du
vergelteſt einem jeglichen, wie ers verdienet. Den
Gottloſen vergilt er mit Gewalt, gleichwie ſie Ge
walt haben geubet, den Elenden aber vergilt er mit
Gute und Gnaden, gleichwie ſie geduldig ohne Ge
walt ſind geweſen. Aber die Welt fraget nichts
darnach, fahret immer fort mit ihrem eitlen Frevel.
So laßt es GOtt auch geſchehen, und fahret auch
immer fort, mit ſeiner Macht und Gute, auf daß
des einigen Worts, unter allen andern. GOttes
Worten, nur viel Exempel waren, und mancherley
Hiſtorien des einigen Textes geſchehen, wie er die
groſſen Hanſen ſturtzt und bricht, als ein machtiger
HErr, und den Elenden, Verlaſſenen hilft er als
ein gnadiger und gutiger Vater.

So that er mit Saul und David, alſo thut er
jetzt mit dem Pabſt und dem Evangelio, und mit den

Biſchofen und den Chriſten, und wirds noch im
mer mehr thun, bis ſie zu Grunde gehen, und erfah

ren, daß es wahr ſey, was David hie ſagt, es ſev
ein einiges Wort GOltes, daß er machtig und
gutig ſey, aber es werde zumal vielmal davon ge
horet und oft erfahren, wer Ohren hat zu horen
der hore.

a 4

Der
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an der Zahl der CIv.
1. HErr GOtt der Rache, brich herfur,

GOtt der Rache.
ieſer Pſalm, wie man wohl greifen kan, iſt
Jein gemein Gebet aller frommen Kinder

aeloer.
S und geiſtlichen Volcks, wider alle ihre

Anbegin der Welt, bis ans Ende von allen frommen
und gottſeligen Leuten, ſie ſeyn Juden oder Chriſten,
oder Patriarchen, denn ſie muſſen alle dieſe zwo
gemeine Verfolgungen leiden, die in dieſem Pſalm
verklagt werden. Als da ſind, zum erſten, die Ty
rannen, die den Leib verfolgen ums Worts willen,

mit Gewalt. Zum andern, die falſchen Lehrer,
Ketzer und Rotten, die die Seelen verfolgen, mit
Lugen und Heuchelen. Darum mogen wir auch
dieſen Bſalm wohl beten, zu unſern Zeiten, wider
Pabſt, Biſchof, Furſten und. Herren, die uns leiblich
mit Gewalt verfolgen ums Evangelii willen, und
wider die RottenGeiſter, die uns mit falſcher ver
kehrter Auslegung der Schrift geiſtlich verfolgen.
Gleich wie die rechten frommen Juden denſelbigen
gebetet haben wider die Heyden, ſo um ſie her wu
teten und ohne Unterlaß verfolgeten, und wider die
falſchen Propheten, ſo unter ihnen waren, und mit
verkehrtem Verſtande der Schrift, das Volck ver

fuhreten, ſo ſpricht er nun:
Ach HErr, der du ein GOtt der Rache biſt, das

D iſt,
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iſt, der du allein der Racher und Strafer biſt aller
Bosheit, beyde leiblicher und geiſtlicher Bosheit.
Und er ſetzt zweymal (GOtt der Rache) wie die
pflegen zu thun, die heftig und mit groſſem Ernſt
reden, dieſelbigen ſagen ein Ding vielmal, auf daß
ſie GOtt bewegen. Doch auch daneben anzujzeigen,

daß er zweyerley Verfolger verklagt, und um zwo
gJache oder Strafe bittet, beyde uber Tyrannen

und Ketzer. Es iſt aber eine hebraiſche Rede, daß er

ſpricht: GOtt der Rache, das iſt, welcher alleine
ſoll und kan rachen.

Solcher Weiſe brauchts S. Paulus auch oft,
als Rom.i5,5. 13. Der GOtt der Hofnung, item:
Der GOtt der Geduld und des Troſtes. Und
2. Corinth.i,z. Gelobet ſey GOtt der Vater aller
Barmhertzigkeit, und GOtt des Troſtes, das iſt,
GoOtt der die Hofnung, Geduld, Troſt giebt. Alſo
auch hie, GOtt der Rache, das iſt, der die Rache
thut, denn von ſeinen Wercken giebt ihm die
Schrift Namen. Weil aber niemand ſolche
Wercke thun kan, denn GOtt alleine, fuhret billig
auch niemand die Namen ſolcher Wercke, denn er
alleine. Niemand kan troſten, hoffend machen, ge
duldig machen, und ſo fortan, denn GOtt alleine;
alſo kan auch niemand die Sunde ſtrafen, und das
Boſe rachen, denn er alleine. Denn wie ſolten
Wenſchen alle Bosheit rachen konnen, w ſie nicht
mogen allerley Bogheit kennen? ja, das der ieiſte

Deheil fur Tugend halt, das doch boſe und der
Rache werth iſt, wie die Gleisner ihre Lehre und
Werck fur gut achten, und ungerochen und un
geſtraft wollen haben, ſo es doch ejtel zweyfaltige

Bos
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Bosheit iſt. Darum will der Name wohl alleine
GoOtt eigen bleiben, GOtt der Rache, wie GOtt
der Geduld und der Hofnung.

Brich herfur, ſpricht er, denn das Wort
hophia, heiſt ja, ſich herfur thun, heraus brechen,
wie ein Glantz, und ſich ſehen laſſen, und an Tag
kommen, daß es jederman ſehe, wie Moſes ſpricht
im 5. Buch, Cap. zz, 2. Der HErr iſt von Sinai
kommen, von Seir iſt er aufgegangen, von Paran
iſt er herfurgebrochen. Alſo will er hie auch ſagen?
Tyrannen und falſche Propheten haben uberhand
genommen, die haben ſich heraus gethan, und laſſen

ſich ſehen, und gehen im Schwang. Du aber
ſchweigeſt ſtille, verbirgeſt dich als wareſt du begra
ben, und konneſt nicht mehr, denn du wehreſt und
ſtrafeſt nicht ſolche Bosheit. Darum bitten wir,
brich doch einmal herfur, kucke heraus und laß dein
Antlitz blicken wider ſie. Und das billig, denn
du biſt ein GOtt der Rache, dir gebuhrt zu rachen
und zu ſtrafen; rache dich doch ſelbſt, iſt deine
Rache dein Werck, und iſt jetzt ſo hoch vonnothen,
warum verbirgeſt du dich denn im Finſtern, und
laſſeſt dich ſo gar nicht ſehen?

Hie will ſichs fragen: wie fromme geiſtliche
Leute magen um Rache' bitten, weil Chriſtus
ſpricht: Matth.5, 44. Bittet fur eure Verfolger,
thut wohl denen die euch haſſen, liebet eure Feinde,

Summa es iſt wider die Liebe zum Nachſten, daß
man Rache und Strafe wunſche; ja man ſoll
vielmehr Gutes thun und wunſchen, Rom. 12, 19.

Antwort: Glaube und Liebe ſind zweyerley.
Glaube leidet nichts, Liebe leidet alles; Glaube

Da flucht,
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flucht, Liebe ſegnet; Glaube ſucht Rache und
Strafe, Liebe ſucht Schonen und Vergeben.
Darum, wenn es dem Glauben und GOttes Wort
antrift, da gilts nicht mehr lieben oder geduldig
ſeyn, ſondern eitel Zurnen, Eyfern und Schelten.
Es haben auch alle Propheten ſo gethan, daß ſie in
GlaubensSachen keine Geduld noch Gnade be
wieſen haben. Doch weil der folgende Pſalm wohl
ärger iſt, und nicht alleine Rache bittet, fondern
auch fluchet, wollen wir es daſelbſt hin ſparen, und
alsdenn weitere Antwort geben.

2. Erhebe dich, du Richter auf Erden,

vergelte den Hoffartigen nach ihrer That.
Gleichwie GOtt alleine Racher iſt, ſo iſt er auch

alleine Richter auf Erden; denn alles was die
Obrigkeit richtet und rachet, das geſchicht aus
ſeinem Befehl und Ordnung, als that ers ſelber.
Was ſie aber nicht richten, noch rachen kan, das
thut er, auf daß es alles wahr ſey, daß er alleine der

Racher und Richter, ſey auf Erden, wie auch der
7. Pſalm v. 9. ſpricht: Der HErr iſt Richter uber
das Volck. Weil er denn nun Racher und Richter
iſt, bitten die frommen Menſchen, daß er ſich erhebe,

das iſt, daß er ſich hoch ſetzte zu Stuhl, als ein
Richter, und beweiſe ſein Werck, lane ſich nicht
ſo unterdrucken als ſey er nichts. Er macht es
alles zweyfach in dieſem Gebet, GOtt ruft er an,
als einen Racher und Richter, als ware es nicht
genug am Racher, denn es iſt ihm ein Ernſt, und
bittet wider zweyerley Feinde, wie geſagt iſt. Und
gantz fein bittet er Rache uber die Tyrannen, und

Gericht
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Gericht uber die falſchen Lehrer; denn die Ty
rannen haben keinen Schein, fahren mit Gewalt,
darum ſind ſie der Rache werth, und ſchon ver
dammt; aber die Rotten ſchmucken ſich, und
haben einen Schein, darum muſſen ſie durch Ge
richt und Urtheil verdammt werden.

Die Hoffartigen meynet er hie nicht alleine,
die im Hertzen hochmuthig ſind, ſondern die mit
Verfolgen und Verfuhren (damit meynet er Ty
rannen und Ketzer) uberhand genommen haben
und obliegen, als hatten ſie ſchon gewonnen, und
die Frommen gedampft, welches auch die Art iſt
des Worts Hoffart oder Hochfahrt, dieſes heiſt,
die hoch fahren und oben ſchweben, und das he
braiſche Wort Geim, auch ſo lautet, wie auch von
GOtt ſelbſt Moſes ſinget: im 2. Buch, Cap. 15.
Vers 1. Der HErr fahret hoch her, c. daß der

GSinn ſey:Jſts nicht Zeit zu richten und rechten? Haßt
du geſchwiegen, bis beyde Tyrannen und Ketzer
obliegen, hoch herfahren, prangen, als die gewon
nen haben, und uns gantz und gar gedampft, daf
ſie alles alleine und wir nichts ſind. Und wenn ich
die zwey Worte, Tyranne und Ketzer nenne, will
ich allewege dabey verſtanden haben, die zweyerlen
Verfolger aller frommen Gottes-Kinder, auf daß
mir nicht Noth ſey allewege die Heyden und fal
ſchen Propheten im alten Teſtamente, die Tyran
nen und Ketzer im neuen Teſtamente, und die Fur
ſten und Schwarmer zu unſern Zeiten zu nennen:
denn ich will damit deuten, allerley Verfolger des
Worts ſo zu allen Zeiten ſind geweſen, noch ſind,

858 und
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und ſeyn werden, weiche ſind zweyerley, wie ge
ſagt iſt.

s. HERR wie lange ſollen die Gott
toſen, wie lange ſollen die Gottloſen ſich
freuen.

Das iſt, du laſſeſt ſie ſo ferne kommen, und
uberhand nehmen, daß ſie ſicher ſind, und ſich
ſchon bereits ruhmen, freuen, ſingen und jauchzen
als gewiß, daß mit uns verlohren ſey, und ſolchen
Triumph laſſeſt du ſo lange wahren und ſieheſt zu;
mochte doch wohl ein frommer Menſch dencken, es
ware nichts mit dir und mit deinem Wort. Aber
GOtt thut nicht anders, er laßt ſie ſo fahren, auf
daß wir bitten ſollen. Und hie ſieheft du abermal,
daß er zweymal Gottloſen nennet, die zweyerley
Verfolger zu verklagen, c.

4. Sie reden frey heraus halsſtar—
riglich, alle Ubelthater reden.

Dieſen Vers kan man nicht ſo deutſch geben,
wie er im Hebraiſchen ſtehet, darum muſſen wir
ihm helfen. Er wilt alſo ſagen, beyde Tyrannen
und Kezzer ſind ſo gar machtig worden, daß die
Tyrannen von ihrem Ding alſo frey waſchen und
plaudern, als ſey ihr Ding alleine alies, und unſer
Ding gar nichts. Deſſelbigen gleichen die Ketzer
haben ſich auch aufs Waſchen gegeben, daß man
nichts horet denn ihre Traume. Unſere Lehre und
Glauben kan kaum dafur mucken. Denn ſo get
hets, wo Rotten undKetzerey aufkoinmen jdie reiſſen

ein und nehmen zu, daß man ſonſt nichis achtet

noch horen will, wie St. Paulus ſpricht: GOtt
ſchickt
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ſchickt unter ſie kraftige Jrrthumer, 2. Theſſal. 2.
Und abermal, ſie ſtehen der Wahrheit ſehr zu
wider, item, die Gottloſen nehmen zu im Boſen,
verfuhren und laſſen ſich verfuhren, c.

Darum lautets im Hebraiſchen alſo: ſie ſchau
men mit Jieden altes, und alle Ubelthater machen
ſich waſchhaftig. Gleichwie ein ſiedender Topf mit
Blaſen ſchaumet und ubergehet, alſo ſchaumen ſie
und gehen auch uber mit vielem Gewaſche, des ihr
Hertz voll iſt; denn ſo ſiedet und kocht fur groſſer
Mitze und Luſt auf ihre Traume, und konnen weder
ſchweigen noch andern zuhoren.

Er nennet ihr Ding,davon ſie reden, alt, das iſt,
ſteif, feſt und ſtarck, das nicht neu iſt, denn was neu
iſt, iſt noch nicht ſo gar augenommen, und halt auch
nicht feſte, bas kan man beugen, lencken oder an
dern. Aber was alt iſt, dasiſt angenom̃en. und halt
hart und feſte, des iſt man gewohnt, und bleibt gerne
Babey. Alte Hunde ſind nicht gut bandig zu ma
chen; ſokan niemand alte Schalcke from̃ machen.
Alſo die Keter ſind ſteif und ſtarrig auf ihrer Lehre,

davon ſie vfel plaudern. Alſo ſinget auch Hanna,
1. Sam.z,3. Laſſet aus eurem Munde bleiben das
alte. Und im zu. Pfiv. i. Verſtummen muſſen die
Lippen, ſo wider den Gerechten reden altes, das iſt,

ſteif und halsſtarriglich. Und im 75. Pfalm v. 6.
Hibt euer chorn nicht empor, redet nicht altes.

5. HErr ſie haben dein Volck zuſchla
gen, und dein Erbe gedemuthiget.

Das thun die Tyrannen, ſo mit Gewalt GOt

tes Wort verfolgen todten und plagen die Leute

Da darum,
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darum. Ja die Ketzer helfen und rathen auch dazu.
Das klaget er GOtt, und bittetum Rache. So
thaten die Heyden den Juden, die Romer den
Chriſten, und jetzt uns die Biſchoffe und Furſten.
Wie es aber iſt jenen gegangen, ſo, wirds dieſen
auch gehen. Denn ſolch Gebet kan GOtt nicht
verachten, da er vermahnet wird, daß ſein Volck
und ſein Erbe verderbet wird.

6. Witben und Fremdlinge erwur
gen ſie, und todten die Wayſen.

So grauſam ſind die Syrannen und Ketzer, und

ſo ſicher, daß ſie nicht alleine das Volck GOttes
verfolgen, ſondern auch der Elendeſten im Volck
nicht ſchonen, als Witben und Wayſen, welchen
man doch billig ſolt fur andern barmhertzig ſeyn.
Es iſt ein unbarmhertzig Ding um die Verfolger
des Worts GOttes; denn der Teufel reitet (ſich
tet) ſie gar, mehr denn alle andere; denn der Teufel

iſt GOttes Wort feind über alle andere Dinge.

7. Und ſagen, der HErr ſichets nicht,
und der GOtt Jacob merckets nicht.

Nicht daß ſie gar nichts von GOtt halten, denn
uber GOtt hebt ſich kein Hader, ſie bekennen alle
GOtt. Ja die Verfolger meynen GOtt ſey mit
ihnen, und daß ſie GOtt Dienſt daran thun, wenn

Fe die Frommen verfolgen, Joh. 16, 2. Sondern
uber dem Wort und Werck GOttes hebt ſichs, da
wollen die Verfolger nicht, dan es GOttes Wort
ſey, ſondern verdammens, und halten die Frommen

fur Buben und Verfuhrer. Darum ſagen ſier
laßt
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laßt uns die Verfuhrer wurgen, denn ihr GOtt iſt
nichts, ſie lugen was ſie ſagen, ihr GOtt ſiehet noch
horet, und wird noch kan ſolches an uns rachen,
ob er gleich wolt; ſo gar gewis, ſteif und ſicher fah
ren ſie daher in ihrem Sinn und Unglauben.

g. Merckt doch ihr Narren unter dem
Volck, und ihr Thoren, wenn wolt ihr

klug werden?Es verdreuſt den Propheten und billig alle
Chriſten, daß man den nicht will fur GOtt halten,
des Wort ſie ruhmen, drum ſchilt er ſich mit ihnen
um GOttes wüllen, ſeine Ehre zu vertheidigen, heiſt
ſie Narren und Thoren im Volck, da ſie doch eitel
Weisheit furgeben, nnd fur trefliche Lehrer gehal
ten werden. Aber er ſpricht, ſie ſind Narren, und
narren das Volck mit ſich.

g9. Der das Ohr gepflantzet hat, ſolte
der nicht horen? der das Auge gemacht
hat, ſolte der nicht ſehen?

Das iſt unſer GOtt, des Wort wir haben, des
Werck wir predigen, iſt der rechte GOtt, Schopfer
aller Dinge; und ihr laſtert ihn und ſprecht: Er
ſehe und mercke nichts. Euer GOtt iſt vielmehr
eitel und nichts, wie eure Gedancken ſind, als her—
nach folget. So er denn der rechte GOtt iſt, wie
ſolt er andern das Sehen und Horen geben, was
ihnen gut und nutze iſt, und ſolte ſelber nicht ſehen
noch horen, was ihnen angehet, was wider ihn
oder fur ihn gethan wird. So muſte er etwas
geben das er ſelbſt nicht hatt.. Nun er aber Oh

D5 ren
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ren und Augen giebt, muſſet ihr furwahr blinde
tolle Narren ſeyn, die ihn nicht kennen, daß ihr fagt:
Er ſehe und hore nicht.

1o. Der die Heyden zuchtiget, ſolte der
nicht ſtrafen? der die Menſchen lehret,
was ſie wiſſen.

Daß die Heyden und alle Welt das Boſe ſtra
fen, und zuchtigen die boſen Kinder und Buben, das
haben ſie von unſerm GOtt, der giebts ihnen, daß
ſie es wiſſen und thun. Solt er denn ſelber nicht
ſtrafen und auch zuchtigen konnen die wider ihn bo
ſes thun? Konnet ihr ſtrafen was boſe fur euch iſt,
ſolt er denn nicht ſtrafen was boſe fur ihm iſt, ſo int
es doch von ihm habt? Konnet ihr ſehen und horeit,
was boſe oder gut bey euch iſt, ob ihr wohl Narren
ſeyd fur ihm, ſolt er denn nicht ſehen und horen, was

boſe oder gut fur ihm iſt; ſo er euch glebt, beyde
Sehen und Horen, gleich wie Chriſtus ſpricht, kon
net ihr gutes geben euren Kindern, wiewohl ihr arg
ſeyd; ſolte denn nicht euer Vater vom  Himmel gu

tes geben, denen die ihn bitten? Luc. ir, 13. Denn
GoOtt giebt euch ſolches, und alles andere zu wiſſen,
was ihr wiſſet. Aber ſolch Schelten hilft nicht, ſie
bleiben auf ihrem alten und halsſtarrigen Kopfe
in ihrer Eitelkeit; darum folget:

u. Der HErr weis die Gedancken der
Menſchen, daß ſie nichts ſind.

Als wolte er ſagen: es iſt umſonſt ſie bekehren
ſich nicht, fahren fort und meynen, ihr Ding, daß
ſie beyde wider uns und fur ſich furhaben, ſolle ſo

hinaus



an der Zahl der da. 59
hinaus gehen. Aber das iſt das beſte und unſer
Troſt, daß ſie fehlen werden, denn GOtt lachet und
ſpottet ihr, mit ihren klugen Gedancken und trefli
chen Anſchlagen. Denn er weis daß ſie eitel ſind,
das iſt, ſie ſind nichts und wird auch nichts draus,
wer es nur erharren konte. Denn es iſt um eine
kleine Zeit zu thun, ſo wird ihr Ding für jedermann
zunichte werden, wie es an ihm ſelber nichts iſt:
Wie auch der 33. Pſalm v. 10. ſpricht: der HErr
macht der Heyden Rath zunichte, und laſſet fehlen

der Volcker Gedancken. Aber des HErrn Rath be
ſtehet ewiglich, ſeines Hertzens Gedancken im̃erdar.
Und der andere Pſahm zeuget auch, daß die Heyden
umſonſt toben, und Konige vergeblich ſich aufleh
nen, und die Furſten unnutz rathſchlagen, wider den
HErrn und ſeinen Chriſt, denn er lacht und ſpottet
ihr dech, als die es nicht mogen hinaus fuhren.
Und Pſf. zi, 2. Sie wolten dir Ubels thun und er
dachten Anſchlage, die ſie nicht kunten ausfuhren.
Sanet Paulus in der 1. Cor. 3, 20. fuhrt dieſen
Spruch alſo aus: Der HErr weis die Gedancken
der Weiſen, daß ſie eitel ſind. Denn die Klugen
unter den Leuten gehen am meiſten mit Anſchlagen
um und wollen viel ausrichten, jedermann rathen,

und .die Welt tu richten, aber es fehlet alles.

12. Wohl dem, HErr, den du zuchtie
geſt, und lehteſt durch dein Geſetze.
Dauntken ſoll man  EOtt (ſpricht er) und iſt et

ne groſſe Gnade, wer ſolches weis, daß der Gotilo
ſen Anſchlage und Thüun eitel iſt, und nicht beſtehet,
wiewohl ſie der Sachen gewis ſind und liegen oben

ſa
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ſo gewaltig, daß ſie davon ruhmen, ſingen, ſagen,
waſchen und plaudern. Aber der Frommen Sache
muß nichts ſeyn, ja man todtet ſie und verfolget ſie,
wie droben geſagt iſt. Hie kan nun Vernunft und
Natur nichts, und weis nicht, daß ſolch Weſen
nichts ſey, denn ſie richtet, wie ſie fuhlet, und dencket

nicht weiter, ſie kan das nicht ſehen, das zukunftig
und noch nicht da iſt, ſie hanget am gegenwartigen.

Darum ſpricht er: GOtt muſſe hie Zuchtmei
ſter ſeyn und ſolches lehren, und wohl denen, die ers

lehret. Wo lehret ers aber? richtet er einen jegli
chen beſonders? Mit nichten; ſondern durch ſein
Geſetze lehret ers, das iſt, in der Heil. Schrift lehret
ers uns. Da finden wir die Spruche und Erxempel,
die uns ſolches ſagen, wie der Gottloſen Anſchlage
und Thun keinen Beſtand haben, und alle Wege
gefehlet haben. Denn ſiehe, wie es Pharao, Sihon,
Og und allen Konigen der Heyden gieng, und durch
die gantze Bibel, ſo findeſt du, daß ihnen allezeit ih
re Gedancken gefehlet haben. Eben ſo ſpricht auch
der 73. Pſalm v. 16. ſq. von der Gottloſen Gluck,
ich dachte ihm nach, daß ich vernehmeber es war
Muhe fur mir, das iſt, nach der Vernunft kunte
ichs nicht vernehmen) bis ich hinein gieng in das
Heiligthum GOttes, und merckte auf ihr Ende.
Das iſt, in der Heil. Schriſt fand ichs, da lernete
ich ſehen, nicht auf das Gegenwartige, ſondern auf
ihr Ende, und wie es hernach hinaus gehen wurde
mit ihnen. Da ſahe ich, daß nichts mit ihnen
ware, wie gros es auch ſcheinete!

Damit iſts geantwortet auf der Schwa—
chen Frage, wenn ſie ſagen: du ſprichſt es ſey nichts

mit
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mit der Gottloſen Thun und Anſchlagen; ich ſehe
aber wohl, daß ſie groſſe Dinge thun? Antwort:
Sie muſſen ja etwas anfangen, aber da ſiehe auf,
wie ſie es enden, denn ihre Anſchläge gehen nicht
aufs Anfahen ſondern aufs Ausfuhren. Der groſ
ſe Alexander fieng viel und groſſe Dinge an, das
achtete er ſelbſt nichts, aber ſein Anſchlag und Ende
war viel groſſer, nemlich: die gantze Welt zu ge
winnen, ich meyne aber es fehlete ihm. Die Ro—
mer hatten es auch im Sinn ein ewiges Reich zu
machen, wie Virgilius ſpricht: Imperium line
ſine, ich meyne es fehlete auch. Der Turcke hat
jetzt auch viel gethan, und hat es noch viel groſſer im
Sinn, aber derſelbige Sinn muß ihm auch ſehlen.

Jhie hat es dieſe Zeit her ſo greulich gefehlet,
dem Pabſt, groſſen Konigen und Furſten, und feh
let noch taglich? noch furchten ſie GOtt nicht, und
laſſen von ihren gottloſen Anſchläagen nicht ab,
glauben und bitten GOtt nicht um Gnade, befeh
len auch ihm die Sachen nicht, darum ſiehet man
eitelehler und Fallen bey ihnen.

Doch wir reden hier eigentlich von dem Fur
nehmen der Gottloſen, das ſie haben wider GOttes
Wort und die Fromen. Denn wenn ein Gottloſer
wider den andern ficht, da geht es wie GOtt will,
da gehort dieſer Troſt nicht hin; denn die Schrift
nicht die Gottloſen troſtet, giebt ihnen auch keine
Verheiſſung, wiewohl auch allezeit daſelbſt die

ſicheren vermeſſenen Anſchlage fehlen. Alſo iſt das
der Schrift Troſt, daß ſie uns lehret, nicht zu ſehen,
wie ſie es hinaus fuhren, das ſie im Sinn haben:
fie habens aber im Sinn, GOttes Volck und Wort

4 ſchlecht



ör VDer dritte TroſtPſalm,
ſchlecht zu vertilgen. Das gehet denn den Krebs
Gang, daß ſie ſelbſt druber zu ſcheitern gehen, und
GOtt mit den Seinen bleibet, ob wohl zum Anfang
etliche getodtet und verfolget werden. Alſo zeuget
auch St. Paulus von der Schrift, Rom. 15, 4
Was geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrie
ben, auf daß wir durchGedult und Troſt der Schrift
Geduld haben: wie der folgende Vers auch ſaget.

1z. Daß er ſtille ſey zur boſen Zeit, bis den
Geottloſen die Gruben bereitet worden.

Stille, das iſt, geduldig und nicht toben noch
zurnen wider die Verfolger, welche ihm boſe Zeit
machen. Boſe Zeit, heiſt er die Zeit, da die Tyran

nen und Ketzer toben, das iſt, ihr Ding anfahen.
Denn die Tyrannen verfolgen Leib und Gut, die
Ketzer verfolgen Seel und Geiſt. Wie kan denn
da gute Zeit ſeyn, da Leib und Seele kaglich in
Gefahrlichkeit ſtehen?

Alſo redet auch St. Paulus, denn die Zeit iſt

voſe, Epheſ.5, i16. und ſtimmet zumal fein mit die

ſem Pſalm, auch im nachſten Vers, der uns lehret
durch die heilige Schrift uns troſten und geduldig
ſeyn in allerley Verfolgung. Das iſt aber kurtz um
die Art des Evangelli vder GOttes Worts, wenn
es angehet, ſo fangt an boſe Zeit; Urſach, der Teu
fel kans nicht leiden, darum fahrt er zu, und erregt
Tyrannen und Ketzer, daß immer weniger Friede
und immer mehr boſer Leute ſind, und mehr Aerger
nis denn zur Zeit der Gnaden undFriedens, vas iſt,
wenn man von GOttes Gnade und Frieden predi
get, welches durchs Evangelium geſchicht, da wun

dert



an der Zahl der 9a. Gz
dert man ſich denn, daß die Leute jo boſe ſind, mehr

denn zuvor. Aber es muß ſo ſeyn, denn hie ho
reſt du, daß er klaget uber die boſe Zeit, und lehret
ſtill und geduldig ſeyn, welches man zur guten Zeit

nicht bedarf.
Solch ſtille und geduldig ſeyn ſoll nicht ewig

ſeyn, denn es iſt ſchon das Ende da. Denn die
Gottloſen werdens nicht ausfuhren, wie geſagt iſt:
ihre Grube und Verderben iſt vorhanden. Und
wie St. Petrus mit dieſem Vers einſtimmet und
ſpricht: 1. Petr. 2, 1. Sie fuhren uber ſich ſelbſt
ein ſchnell Verdammnis. Denn im Hebruaiſchen
mag dieſer Text auch alſo lauten: Bis dem Gott
loſen das Verderben gegraben werde, da denn
Verderben und Grube faſt auf eins ſtimmet. Nun
ſolches alles muß GOtt lehren zur boſen Zeit, daß
man glaube, der Gottloſe ſoll untergehen, die Ver
nunft denckt nicht anders, denn die Frommen ſol
len verderben, und die Gottloſen ewiglich bleiben,

ſo gar wuſte laßt ſichs an.

14. Denn der HErr wird ſein Volck nicht
verſ oſſen, noch ſeine Erben verlaſſen.

Hie horeſt du, daß dieſer Pſalm redet eigent
lich von den Anſchlagen der Gottloſen wider GOt
tes Volck; denn GOtt kan die Seinen nicht laſſem
das iſt gewis, wie er hie geſagt. Darum iſts un
moglich, daß die Gottloſen ihr Vornehmen ſolten
hinaus fuhren. Es muß ihnen fehlen, es fey denn
GOtt nicht GOtt: alleine daß es um eine kleineZeit
iuthun iſt, darinnen man ſtille und geduldig ſey, daß

die Gottloſen ihr Ding anfangen, und darnach gu

ſchan
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ſchanden werden, wie auch der gi. Pſalm v. g. ſagt:
Du wirſt mit deinen Augen ſehen und ſchauen, wie
den Gottloſen vergolten wird. Sieheſt du es hier
nicht, und wirſt indes getodtet; ſo wirſt du wieder
lebendig werden, und es in jenem Leben ſehen.

Die Lebendigen werdens aber auch in dieſem
Leben ſehen. Nun dieſer Vers iſt ein machtiger
Troſt und Trotz fur die Frommen, und ein ſchreck
lich Urtheil wider die Tyrannen und Ketzer, wer
es glaubt. Denn es wird gewislich ſo gehen, und
wenn tauſend und abermal tauſend Pabſte, Kay
ſer, Furſten, Gelehrten und Ketzer auf einander
ſaſſen, gleich auch wie der folgende Vers ſaget:

15. Denn das Gericht wird wieder zu
rechte kommen, und dem werden folgen
alle Aufrichtige von Hertzen.

So viel ich Hebraiſch kan, dunckt es mich, daß

es alſo laute im hebraiſchen: Denn Gerechtigkeit
wird noch das Recht wieder bringen, das iſt, wie
wohl zur boſen Zeit Gewalt fur Recht gehet, und
Heucheley fur Warheit; aber zuletzt wird das Un
recht und Schein nicht beſtehen, ſondern Gerech
tigkeit wird kommen und offenbar werden, und das
Unrecht zu ſchanden machen, und das Recht prei

ſen, und wiewohl demſelbigen nicht alle Welt zu
fallen wird; ſo werdens doch thun die From̃en, und
was redlich und aufrichtig iſt, auf daß alſo das
Recht doch bleibe, und Unrecht untergehe.

Siehe Johann auſſens Exempel an, der iſt
zur boſen Zeit mit Gewalt und Unrecht verdammt,
jetzt iſt Gerechtigkeit offenbar worden, und preiſet

ſiein
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ſein Recht, dawider nichts hat mogen helfen, alies
was bisher das gantze Pabſtthum mit ſo viel ban
nen, predigen, brennen und toben hat verſucht, ihre

Anſchlage ſind doch zunichte worden. Alſo gieng
es den Juden mit Chriſto, und den Romern mit
den Chriſten, ac.

16. Wer ſtehet bey mir gegen den Bos
haftiaen? Wer tritt zu mir gegen den
Ubelthatern?

Hie hebt er an zu dancken GOtt ſur ſolchen
Troſt und Verſtand, will alſo ſagen: in dem Toben
der Gottloſen war ſonſt niemand, der mir beyſtun
de, ich war einig und verlaſſen, jedermann meynete
es ware mit mir aus, die Gottloſen hatten gewoüen,

wiie auch ein anderer Pſalm ſpricht: HCrr, erbar
me dich mein! denn ich bin einig, das iſt, niemand

troſtet mich, jedermann verzagt an mir ohne GOtt
alleine, der mein Meiſter und Leiter iſt,wie folget!

17. Wo der HErr nicht mein Helfer
ware, ſo muſte meine Seele in der Stille
bleiben.Es ware mit mir verlohren, die Gottloſen fuh
reten ihr Furnehmen fein und wohl hinaus wider
mich, wenn es bey mir ſtunde, und an den Leuten la
ge, denn ſie legen mir alle ab, ſo zappelt mein Hertz

ſelber. Aber GOtt iſt, der mir Geduld giebt, mich
anders lehret, und die Gottloſen ſturtzet uber uns
wider alle Vernunft, er laſts aber ſo greulich ange
hen durch die Gottloten, auf daß er mich lehre, daß
ich verlohren ware, ohne ſeine Hulfe, und ich erken
ne, daß meine Kraft nichts ſey. Alſo iſt dieſer Vers

E mit



66 Der dritte TroſtPſalm,
mit den zween folgenden nichts denn eine Danck
ſagung fur die Gnade, daß uns GOtt troſtet zur
boten Zeit, wenn die Tyrannen und Ketzer toben,
wie wir gehoret haben. Jn der Stilie bleiben,
welches Duir ah heiſt auf hebraiſch, iſt eine andere
Stille denn droben geſagt, nemlich, wenn ein Ding
gar nichts mehr iſt, das man nicht mehr ſiehet, ho
ret nech fuhlet, wie die Todten ſind, die gar aus den
Augen und Sinnen kommen ſind. Darum es
bey den Hebraern fur die Holle, das iſt, fur den
Ort da die Todten ſind, (es ſey was es wolle) ge
nommen wird; ſo will er hie ſagen, meine Seele,
das iſt, mein Leben ware gar zunichte worden, wie
ein todter und vergrabener Menſch. Denn ſo
war ihm zu Sinn zur boſen Zeit.

18. Da ich dachte, mein Fuß iſt gefal-
len, ſo labet mich HErr deine Gute.

Das iſt auch ein Stuck des Dancks, darinnen

er zeiget, was er fur Gedancken hatte zur boſen Zeit,
ſo dachte ich, ſpricht er, mein Fuß fallet, das iſt, ich
fieng an zu verzweifeln, und meynete nicht anders,
ich muſte untergehen, und die Gottloſen ewiglich
beſtehen; denn eine jegliche rechte Anfechtung ſoll
alſo gethan ſeyn, daß ſie den Menſchen ins Ver
zweifeln bringe, und ſcheinet nicht anders, denn daß
die Widerſacher gewonnen und er verlohren habe.
So kommt denn die Güte GOttes und labet ihn,
das iſt, er troſtet ihn durch die H. Schriſt, wie dro
ben geſagt iſt, daß die Gottloſen nicht ſollen hinaus
fuhren, und die Seinen nicht verlaſſen werden.

19. Da ich viel Bekummernis hatte,er
getzten deine Troſtungen meine Seele.

Der
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Der Vers iſt faſt einerley Meynung mit dem

Vorigen, denn der vorige meldet die Gedancken der
Verzweifelung, ſo er hatte zur boſen Zeit, und wie
er da Labſal hat von GOttes Gnaden in der
Schrift empfangen. Dieſer Vers aber redet von
den mancherley Gedancken, die einer hat in ſolcher
Verzweifelung, wie er wolle oder mochte davon
kommen. Da denckt er hieher und daher, und ſucht
qlle Winckel undrLocher, findet aber keine. So ſpricht
er nun: da ich in ſolcher Marter war, und mich mit
meinen Gedancken ſchlug, ſuchte hie und da Troſt
und fand doch nichts; da kameſt du mit deinem
Troſt, und ergetzteſt mich, und hielteſt dich freund
lich zu meiner Seelen mit Spruchen und Exempeln
der Heil. Schrift, daß ich wohl mag ſagen: ſelig iſt
der, den du zuchtigeſt und lehreſt durch dein Geſetze.

20o. Hat auch der unſelige Stuhl mit
dir Gemeinſchaft? welcher Arbeit erdich
txt mit Geboten.

pfun mal. an, was machen doch unſere Lehrer
und Prediger; daß ne ſolches nicht auch lehren, wie

man die Seelenr ſoll mit der Schrift troſten? Wie
gar gleichen oderreimen ſie ſich nicht zu dir, und ihr
Stuhl hat keine Gemeinſchaft mit dir. Du lehreſt
gar viel anders denn ſie, auf dem Stuhl ſitzen ſie, ſie
ſind Lehrer, die Schluſſel zur Erkentnis haben ſie,
aber was lehren ſie? Jaminer und Hertzeleid lehren
ſie. Denn das Wortlein Hawoth, heiſt Ungluck
und Hertzeleid; wie wir auf deutſch von einem Bu
ben ſagen, du wirſt ein Ungluck anrichten, das iſt,
du wirſt eine Untugend begehen, da dir Hertzeleid

R und
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und alles Ubels begegnen wird. Daß alſo Ungluck
hie alles beydes betrift, beyde die Miſſethat und
Strafe. So nennet er hie den Stuhl Hawoth,
die leidigen Prediger, die den Leuten alles Hertzeleid
anlegen, damit daß ſie unrecht lehren und leben, da

durch ſie denn in GOttes Strafe fallen. Binden,
knupfen und irre machen die Gewifſen konnen ſie
wohl, aber troſten und laben konnen ſie nicht.

Alſo auch, Arbeit erdichten ne mit Geboten, das
iſt, ſie dichten viel Geſetze, gebieten dis und das, und
machen den Leuten viel Arbeit, wie Chriſtus ſpricht:
Matth. 23, 4. Sie binden untraaliche Burden,
und legen ſie den Leuten auf den Hals, und das
alles, daß man GOtt ſoll damit bewegen, ſolche
Plagen und Verfolgung abzuwenden, und wollen
ſchlecht mit Wercken dem Ubel wahren, da ſie doch
ſolten Geduld lehren, und auf GOttes Gnade und
Barmhertzigkeit trauen. Gleichwie zu unſern Zei
ten, wenn ein Unfall furhanden iſt, ſo preöigt man,
daß man Proceßion gehen, faſten, dis und das thun

ſoll. Summa, Arbeit macht man nicht allein den
Leuten mit ſchrecklichen Geboten, ſondern auch den:

Glocken, Kertzen, Weyrauch und desgleichen.
Aber indes lehret niemand Geduld noch GOt

tes Gute; ſo haben der Juden Lehrer auch gethan,
wie er hie klagt: denn das Wort Chok, das hie
ſtehet, heiſt eigentlich die Gebot, ſo man taglich
ordnet und ſetzet, welche man Ceremonien oder
auſſerliche Gebahrden nennet, und ſpricht: daß ſie
der leidige Stuhl erdichte und erfinde, das iſt,
GOtt hat es ihnen nicht befohlen, ſondern ſie ſpin
nen es aus ihrem eigenen Kopfe. a. Sie
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21. Sir troſten ſich wider die Seele

des Gerechten, und verdammen unſchul

dig Sunnnen ſie auch wohl, daß, da ſie Troſt

und GOttes Gnade lehren ſolten, da ſtehen ſie ſo
feſte, und halten ſo ſteif uber ihren erdichteten Ge
boten, duß, wo man es nicht halten will vder dawi
der redet, (wie denn die Gerechten thun) da iſt keine
Gnade noch Geduld, ſie ruſten ſich wider vie, alle
Waffen  Gewalt und Kraft erregen ſie wider ſie,
und muß dieſes der ſallergroſte Streit. ſeyn, und
die allergroſte Ruſtung, dat etz nicht genug iſt am

Schterdt:;. ſondern Waſſer, Feuer, Luft, Erden
und alles inuß wider. iolthe Gerechte fechten, und

verdam̃en alſo unſchuldigBlut da ſie doch meynen,
ſie thun GOtt einen Dienſt daran; ſo gar nichts
reimet ſichihr Etuhl virð; Ottes Geſeße und Lehre.
Das ſund die Ketzet und falſche Lehrer/ dabon wir
droben geſagt ha en; aber wie die Tyrannen ih
ren Lohn einpfahen alſs werden dieſe ihrem Ur
theil guch inicht entflichen, wie folgen wird.

22. Aber der HErr iſt mein Schutz,
mein GOtt iſt ein Hort meiner Zuverſicht.

Sie lehren, toben, wurgen, wie ſie.wollen, ich
bin doch wohl ſicher fur ihnen, und gewaltiglich ver

theidigt/ denn EOtt iſt mein Schutz. Unſere Lehre
muß bleiben, ihr Dichten muß untergehen, denn
OGOtt iſt unſer Schutz ſo werden wir auch fur ihnen
wol bleiben, es ſey hier voder dort. Denn unſer GOtt

iſt unſer Hort, darauf wir trotzen und ſicher ſind,
nicht aber alleine das, ſondern er wird ſie auch dazu,
als ein SOtt der Rache, vertilgen, wie folget:

Ez 23. Und
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2z. Und er wird ihnen ihr Unrecht ver
elten, und wird ſie in ihrer Bosheit ver—

oren, der HErr unſer GOtt wird ſie
verſtoren. 4 J

Daſtehet endlich das geliſſe Urtheit daß GOtt

ihre Bosheit nicht wird ungerochen laſſen, ſondern
ſie alle verſtoren in ihrer Bosheit, daß ihre Bos
heit muß aufhoren. Und das wird thun unſer
GoOtt, das iſt, des Wort wir fuhren, welchen ſie fur
keinen GOtt athten, und meynen, GOtt ſey auf ih
rer Seite, wie wir droben gehoret haben; wer nuu
ſolches glaubt, und von GOtt gelehtet iſt/ der. kan
geduldig feyn, die Gottloſen toben laſſen, un duft
Ende ſchauen, und der Zeitierharren.

neas das hoch ſingen ſey, iſt droben geſagt.
C Den Pſalm aber hat David im Geiſt getzen J ſeiner eigenen Perſon, wider den Ju
 macht von Chriſto, welcher redet den gan

dam den Verrather, und wider das gantze Jüden
thum, und verkundiget wie es denielbigen gehen
werde. Alſo fuhret auch St. Petrus dieſen Pſalm
Apoſtelg.i. von Juda an, dane an ſeine Statt deij
Matthiam wahlen nicht daß er alleine von Judare
dete ſondern wie Petrus daſelbſt ſpricht: Judas ſe
das Haupt oder der Furnehmſte geweſen, daß Chri
ſtus gefangen und gemartert ward, auch Chriſtus

ſelbſt
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ſelbſt fur Pilato bekennet, daß Judas die groſte
GSunde gethan, daß er ihn uberantwortet habe.

Darum gehet der Pſfalm furnehmlich wider
Judam, aber auch wider alle, die mit Juda ſind
und in ſeinem Werck bleiben und folgen, wie im
Pſalm Chriſtus ſelbſt deutet und ſpricht: ſo muſ
ſe es allen gehen, die mir zuwider ſind. Duß
alſo dieſer Pſalm von Juda anhebe, und gehe uber
alle die Judas Art an ſich haben, als da ſind alle
Verfolger und Rotten wider Chriſti Wort. Denn
dieſelbigen laſtern allzumal die Wahrheit, und ver
ſolgen die ſrechten Chriſten, wider dieſelbigen iſt
dieſes ein ſchrecklicher Pſalm, denn er fluchet und
verkundiget ſo viel Ubels den Feinden Chriſti, daß
etliche dieſen Pſalm haben ins Geruchte gebracht,
daß die Monche und Nonnen ihn ſollen beten wi
der ihre Feinde, und wo er wider jemand gebetet
wird, ſo muſte derſelbe ſterben, das ſind aber Lugen

Deutungen und Mahrlein.
Warum flucht denn Chriſtus ſo ubel? der doch

verbeut und lehret, Matth.5, 44. Man ſoll nicht
fluchen? Und er auch ſelbſt am Creutze nicht fluchet,

wie Petrus 1. Epiſt. 2, 23. ſpricht: ſondern bittet
fur ſeine Flucher und Laſterer, wie ich auch droben
von der Rache fragte? Jſt kurtzlich die Antwort:
Liebe flucht nicht, rachet ſich auch nicht, aber der
Glaube flucht und rachet. Das zu verſtehen, muſt
du von einander ſcheiden GOtt und Menſchen,
Perſonen und Sachen. Was GOtt und die Sa
che angehet, da iſt keine Geduld noch Segen, ſon
dern eitel Eyfer und Zorn, Rache und Fluchen.
Als  daß die Gottloſen das Evangeliumm verfolgen,

E4 das
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das trift GOtt und ſeine Sache an, da iſt nichts zu
ſegnen, noch Gluck dazu zu wunſchen, ſonſt muſte
niemand auch wider Ketzereyen predigen noch
ſchreihen: ſintemal ſolches nicht mag zugehen ohne
Fluchen, denn wer da wider ſie prediget, der wunſcht

ja, daß ſie untergehen, und thut das argſte und be
ſte dazu, daß ſie untergehen.

Das heiſſe ich nun GlaubensFluche; denn ehe
der Glaube lieſſe GOttes Wort untergehen, und
Kezzerey ſtehen, er wunſchte eher daß alle Creaturen
untergiengen. Denn durch Ketzereyen verlieret man
OOtt ſelber; alſo iſt das Fluchen Chriſti in dieſem
Pſalm nicht um ſeiner Perſon willen, ſondern um
ſeines Amts und Worts willen/ daß der Juden Jrr
thum ſich will beſtatigen, und das Evangelium un
tertreten, da wunſchet er, daß ſie untergehen ſollen,
und Gluck mit ihrem Judenthum haben, gleichwie
Moſes im 4. Buch Cap. 16, i5. betet, daß GOtt
Korah Gebet nicht ſolte horen, noch ihr Opfer an
nehmen, darum muß es gefluchet, ubels gewunſchet
und Rache gebeten ſeyn, wider des Evangelii Ver

folgung und Jrrthum, und wider die, ſo ſolch Un
gluck treiben und anrichten.

Aber die Perſon ſoll ſich nicht rachen, ſondern

alles leiden, dazu auch dem Feinde gutes thun,
nach der Lehre Chriſti, und der Liebe Art. Denn
hie regiert die Liebe und nicht Glaube, und gehet
mich und nicht den Glauben an. Als ingleichen
ein Chriſt mag Richter ſeyn, und den Morder ver
urtheilen und todten, doch nicht um ſeinet willen,
noch das ſeine darinne zu ſuchen, ſondern um der
andern willen, und von Amts wegen; ſolches iſt

denn
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denn gleich ſo viel, als hatte es GOtt ſelbſt gethan,
denn ſeine Ordnung thut es.

Sutnma, fluchen um GOttes Worts willen
iſt billig; aber um deinet willen, oder dich ſelbſt zu
rachen, oder das deine zu ſuchen, iſt unrecht. Und in
ſolchem Fluch iſts fein, daß man GOttes Namen
nennet, und durch GOtt fluche, gleichwie man auch
bey ſeinem Namen ſchweret und ſegnet. Alſo ſtehet
geſchrieben: 2. B, Kon. 2, 24. daß Eliſa fluchete
den Kindern Bethel im Namen des HErrn, daß ſie
die Baren zerriſſen. Und Zacharia amz, 2. fluchet
der Engel alſo: Der HEtr ſtrafe dich Satan: Und
Paulus Apoſtelg. 23,3. Der HErr ſchlage dith,
du getunchte Wand, c. Spricht er nun alſo:
1. OOtt meines Lobes, ſchweige nicht.

Allermeiſt klagt er in dieſem Pſalm uber die
Wauler der Gottloſen, welche alleteit die Lehre
GOttes angreifen und verdammen, damit ſie Ur
ſach gewinnen nuch zu todten derſelbigen Lehrer,
als thaten ſie recht, und iſt der Hader gantz und gar
um der Lehre willen. Darum jch auch geſagt have,
daß in dieſem Pfalin der Glaube und die Sache
fluche, und nicht die Liebe oder Perſon. Das will
guch das er ſagt: GOtt zneines Lobes; als wolte
er ſagen: Du ſiehelt daß ſie allzumal mich um dei
nes Wortes willen ſchauden, laſtern und verdam
men, ich aber habe niemand der mich lobe, preiſe,
verklare, vertheidige mich/und beweiſe, daß ich recht

lehre. Gleich wie Chriſtus ſpricht zum Vater:
verklare mich, auf daß dich dein Sohn verklare,
gieb Geiſt, thue Wunder und Zeichen, damit
meine Lehre beſtatiget werde, ſo veyklare mich

Es5
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denn

n—
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denn und predige dich, daß du rechter GOtt und
mein Vater ſeyſt; ſo glaubet man denn mir, und
werden beyde verklaret.

GOtt meines Lobes; wiewohl es im Lateini
ſchen und Deutſchen lautet, als daß ich GOtt lo
be, ſo iſt doch im Hebraiſchen ſo viel geſagt: als
GOtt lobet mich, oder, ich habe niemand der mich
lobet denn GOtt, gleichwie das im 89. Pſalm v. 2.
GOtt meines Heyls, nicht heiſt, daß ich GOtt
helfe; ſondern daß er mir helfe. Und GOtt mei
ne Gerechtigkeit im 4. Pſalm v. 2. heiſt nicht, daß
ich GOtt gerecht mache, oder juin? Recht helfe; ſon
dern er hilft mir, daß ich recht bin, und recht be
halte; alfo auch hie, GOtt meines Lobes, das iſt,
GOtt halt uber meinem Lobe, er verklavet mich,
weil ich um ſeinen Willen muß verdunckelt, gela
ſtert und geſchandet werden.

2. Denn die falfchen Mauler der Gottlo

ſen haben ſich wider mich aufaethan, und
reden wider inich mit LugenZungen.
Das iſt.wie geſagt iſt: ſte belugen mich, und la

ſtern mich ſchandlich und falſchlich, daß meine Leh

re, dein Wort, muß Jrrthum,ketzeriſch, aufruhriſch
und verdammt ſeyn. Darum ſchweige du nicht
und tobe mich wider ihr Schelten und Schmahen.
So muß es gehen allen Evangelii Predigern!

z. Sie bereden mich mit haßigen Wor
ten allenthalben, und ſtreiten wider mich
ohne Urſach.

Das iſt, ihr Gift reiſſet weit ein, und frißt um
ſich, wie der Krebs, als Paulus ſpricht: 2, Tim. .
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v. 17. daß ſie viel verfuhren, und machen mich mit
ſolchen haßigen Worten feindſelig und unwerth
fur jedermann, fechten alſo wider mich ohne alle
Urſache, denn ich lehre die Wahrheit, derhalben
ſie mir billig ſolten zufallen und beyſtehen, ſo fech

ten ſie wider mich.
4. Dafur daß ich ſie liebe, ſind ſie mir

zuwider, ich aber bete.
Ohne Urſach, (ſage ich) denn ich beweiſe ihnen

viel Liebe damjt, daß ich ihnen die Wahrheit ſage.
Aber fur die Liebe muß ich Haß und haßige Worte
und Nachrede empfahen. as ſoll ich aber thun
in ſolchem Fall? Jch bete. So lehret auch St.
Paulus, Philipp. 4,/6. Jn allen Dingen laſſet
euer Gehet mit Bitten und Danckſagung kund
werden fur GOtt. Als wolte er ſagen, was ſoll
man doch thun? ſie konnen Wohlthat nicht leiden,

wohlan, ſomuß mans Git befehlen, und ſich
zum Gebet halten. Arh wie ein fromm Kindlein
iſt die Wiell, Ubels will ſie nicht haben, Gutes kan
ſie nicht leigen raihe, was will ſie denn haben?
Holliſch Feijer ung den Teufel dazu, da ringet ſie
nach, es wird ihr uugk  begegnen.

G5. Ste thün jinr boſes um gutes, und
Haß um Liebe.

Lieber, ſiehe wie nahe redet er unſerm HErtn
GOtt, undiwie gewaltig er betet. Sie haben doch
keine Urſach, (ſpricht er) daß ſie wider mich ſtreiten,
lehre ich doch die Wahrheit, das weiſt du, ſo haben
ſie viel weniger Urſache, daß ſie mir boſes thun,
denn ich thue ihnen eitel gutes, ſo haſſen ſie mich.

Daß
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Daß ſoll alſo beyde meine rechte Lehre und gute
Wbercke und Wunder von ihnen gehaßt und ver
folget werden. Was ſoll ich nun mehr thun? Was
will doch hie ubrig ſeyn? denn daß ſie werth ſind
beyde meine Worte und Wercke verlieren? das iſt,
daß ſie verflucht werden; denn ſie wollen ſchlechts
keinen Segen noch guts. Nun mag es nicht anders
ſeyn, denn wer gutes nicht will, der muß boſes ha
ben. Wver nicht will geſegnet ſeyn, der muß ver
flucht ſeyn, wie nun weiter auch folget:

6. Setze Gottloſe uber ihn, und der
Satan ſtehe zu ſeiner Rechten.“

Einen ſchrecklichern und graulichern Fluch und

Ungluck habe ich in aller Schrift nicht geleſen, denn
dieſe zween Verſe geben, welche allein billig ſolten

erſchrecken, und alle Welt zu enge machen allen, die
GOttes Wort verfolgen und anfechten, denn hie
ſpricht er: ſetze Gottloſe uber ſiee. Dieſes Setzen
heiſſet Hebraiſch Pikkaad, das iſt, beſtellen und
ordnen zum Amt; wie man Biſchofe, Pfarrer,
Prediger, oder auch weltliche Herrri nnd Amtleute
einſetzet. Alſo iſt hie die Meynung, weil ſie mich und
meine Lehre ſchlecht nicht leiden mogen, und wol
lens allerdings ſo haben: ſo laß es gehen, laß uber
ſie falſche Lehre, Rotten-Geiſter, und eitel gottloie
Prediger unter ſie kommen, die ſie eitel Lugen,
gottloſe Lehre und Jrrthum lehren, und von einem
Jerthum in den andern verfuhren, ſo wollen ſie
es haben.

Daiu Satan ſtehe zu ihrer Rechten, das iſt, der
Teufel durch ſeine Apoſtel reite ſie alſo, daß, ob ſie
gerne heraus wolten, und. meynen es faſt gut, und

ſich
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ſich ſtellen, als wolten ſie zur Rechten, und gerne
Recht und Wahrheit wiſſen; ſo ſey der Teufel da,
und verſtelle ſich als ein Engel des Lichts, und hin
dere ſie, halte ſie mit ſolchem Schein und ſchonen
Gedancken und Worten auf, und verſtocke und ver
blende ſie, daß ſie nicht mogen heraus kommen, ob

man ihnen gleich die Wahrheit ſo hell und durre
furlegt, daß ſie es greifen mochten. Solche Strafe
ſehen wir heutiges Tages an den Juden, daß ſie
nicht weichen von ihrem Sinn, ob ſie wohl wiſſen,
daß ſie uberwunden ſind mit der Schrift. Wer
macht es? Nicht Vernunft noch menſchliche
Blindheit (denn die ware zu lencken) ſondern wie
hie ſtehet: Satan ſtehet zu ihrer Rechten. Alſo
haben alle Ketzer gethan.

Er redet aber als von einem und nicht von
vielen, ſo er doch bishero uber viele geklaget hat:
denn es gehet furnemlich uber den Verrather Ju
dam, welcher (wie geſagt iſt) den Haufen fuühret
wider Chriſtum, als der Hanptmann; aber allen,
die ſeiner Art ſind, widerfahret desgleichen. Da
er Chriſtum nicht mochte horen, muſte er die gott
loſen Hohenvrieſter horen; und ob er wohl Reue
hatte hernach, nellete ſich als wolte er recht fahren,
kam er doch nicht wieder, ſondern verzweifelte, denn

der Satan ſtund ſteif zu ſeiner Rechten, und be

hielt ihn.Von ſolcher Strafe redet Paulus auch Theſſ.
2, in. Daß GOtt kraftige Jrrthum ſende zu denen,
die nicht haben die Wahrheit angenommen, und
munen der Lugen glauben. Und Chriſtus ſpricht,
Joh.5,43. Jch bin kommen in meines Vaters Na

men,
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men, und ihr nehmet mich nicht auf, ein anderer
wird in ſeinem Namen kommen, denſelbigen wer
det ihr aufnehmen. Eben ſo gehet es auch bey uns
in Deutſchland, und wird nech mehr werden.

7. Wenn er gerichtet wird, muſſe er
verdamt ausgehen, und ſein Gebet muſſe
Sunde ſeyn.

O furchte und demuthige ſich alle Welt fur
GOttes Wortz wie greulich lautet doch das? Alle
ſein Leben (ſpricht er) das er fuhret aufs allerhei
ligſte, und nicht anders meynet, denn er fuhre es nach

GOttes Wort aufs allerbeſte, das muſſe verdamt
und fur GOtt ein unchriſtlich teufliſch Leben ſeyn?
ſo viel Faſten, Zucht und dergleichen feine Wercke?
dazu ſpricht er: wenn er betet zu GOtt, (welches
ſie doch faſt ſtarck treiben) ſoll nicht alleine unge
hort, ſondern auch Sunde ſeyn, daß ſie durch ihr
Gebet noch mehr verdamt werdenj wie Chriſtus
ſpricht, Matth. 23, 14. den Heuchletn auch drohet,

die lange beten.Das Wort: wenn er gerichtet wird, iſt von
dem Gericht geſagt, welches durch die Lehren und
Predigt geſchicht, ſo man derſelben mit dem Werck
1

J

olget, denn im vorigen Vers redet er vom Predigt
mt; darum iſt dieſes Gericht nicht anders denn

das Recht oder Lehre, darinn das Boſe aeurtheilet
und geſtraft, und rechtes Leben geprediaet wird.
Alſo redet er im 122. Pſalm b. 5. von dem Predigt

Amt zu Keruſalem, daſelbſt ſitzen die Stuhle zum
Gericht. lind Jeſaias oq,7. auch Jerem.ez,5. ſagent.
daß Chriſtus ſolle mit Gericht und Gerechtigkeit

regie
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regieren. Summa, das Gericht oder Recht iſt die
Lehre, darnach ſich die Gewiſſen ſollen richten und
leben, daß man das Boſe meide und Gutes thue.

So ſind nun dieſe Gottloſen ſo geplagt, daß ſie
Gericht und Recht holen, das iſt, ſie laſſen ihnen
predigen und rathen, und Boſes ſtrafen, und mey
nen es.ſey ſorecht, fahren heraus, thun alſo, und
Pringens ins Werck, winen aber nicht, daß ſolches

challes verdamt iſt, welches ſie gar fur ein koſtlich
Ding halten, und den Himmel damit meynen zu
verdienen. Denn die Gottloſen haben ihr Weſen
warlich auch ins Regiment gefaßt, ſtrafen Boſes,
loben Gutes, und gehet fein im Gericht und Recht
dahet, gleichwie bey den Juden ior Thalmudz
bey uns Chriſten das geiſtliche Recht:“ bey den
Turcken der Alcoran, und iſt doch alles verdamt
teufliſches Ding.

8. Seiner Tage muſſen wenig werden,
und ſein Amt muſſe ein anderer empfahen.

Dieſen Vers ſfuhret St. Petrus an, Apoſt.
Geſch.n. da er ſpricht, ſeinen Epiſcopat muſſe ein
anderer nehmen, und deutet es dahin, daß St. Mat
thias an Judas Statt iſt kommen, und iſt rechtz

ohne

*Das ſo aenannte Ius Canonicum, davon Lutherus
kein ſonderlicher Freund geweſen, weil es mit der Lehre des
Evangelii ſtreitet. Wie er ſolches ſelber ausgefuhrt in einer
Schrift, welche er desfalls an den Kayſer und die Reichs-

Stande ergehen laſſen. Sie ſtehet in dem J. Altenb. Tom.
fol. 48o. Wie er ſich eigentlich daruber gemacht, kan man
kurtzlich, doch grundlich lernen, aus des ſel. hrn. D. nv or
dæi Iſagot. hiſt. theol. Lib. Il. 5. ad g. VII. p. pao. ſq.
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ohne daß uns das Griechiſche Wort Epiſcopat,
und nun deutſch Bisthum, ſeltſam lautet, die wir
ſolche Biſchof und Bisthumer ſehen, der weder
udas noch St. Petrus keines geſehen hat, denn
kpiſcopus oder Biſchof, heiſt eigentlich nichts an

ders denn ein Amtmann, und Bisthum ein Amt,
und iſt hie des Worts gleichen das droben geſagt
iſt: ſetze Gottloſe uber ſie. Kurtz es heiſt, Amt
und Amtleute; denn ſie ſollen Chriſtus Amtleute
ſeyn, und ſeinen Befehl ausrichten, das iſt, ſie ſol
len predigen und helfen predigen. Wie das jetzt
die Biſchofe thun, ſiehet man wohl; darum haben
ſie auch das Amt verlohren, und ſind andere an ihre

Statt kommen, wie Matthias an Judas Statt,
denn iie ſind Judas worden.Will er nun ſagen: Judas und ſein Volck die

Juden, ſollen billig das Apoſtel-Amt haben, und
das Evangelium fuhren, aber ſie wollen nicht;
drum kommen Matthias an Judas Statt, und
die Heyden an der Juden Statt, und predigen das
Evangelium, das jene predigen iolten, und ihnen
verheiſſen war. Alſo, weil die Biſchofe nicht pre
digen, und dem Pabſt folgen, ihrem Judas; ſo
ſollen andere kommen, die nicht Biſchofe ſind, und
ihr Amt fuhren und predigen.

Das iſt, das er ſaget: ſeiner Tage muſſen we
nig werden, das iſt, er ſoll nicht lange beſtehen, die-
ſes iſt auch leiblich an Juda und den Juden wahr
worden; denn Judas hieng ſich bald, ſo wurden
die Juden auch bald hernach von den Romern ver
ſtorett. Und folget nun weiter, wie es den Juden,
Judas Volck ſolle ergehen. Denn, wie geſagt,
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er redet ſonderlich von den Juden; wiewol es auch

alle gottloſe Lehrer trift auf ſeine Weiſe.
9. Seine Kinder muſſen Wayſen wer

den, und ſein Weib eine Wittbe.
Das iſt, des Volcks der Juden Kinder und

Weiber ſoll es ſo gehen, wie denn geſchach, da ihre
Manner erſchlagen wurden, durch die Romer in
der Verſtorung Jeruſalem.

10. Unſtatte muſſen ſeine Kinder ſeyn,
und betteln, und ſuchen, weil ihre Behau

ſung verſtoret iſt.
Alle Plagen, die geiſtlich und leiblich ſind, er

zehlet er uber die Juden, denn das Volck ſehen wir
fur Augen, wie ſie ſint der Zeit ihrer Verſtorung
unſtatte ſind, hie und da ausgetrieben werden, und
nirgends gewiß ſitzen, und muſſen allenthalben bet
teln, nicht ums Brodt, ſondern um Wohnung in
Landen, denn ſie munen an allen Enden Wohnun
gen ſuchen, ſint ihre Wohnung im Judiſchen Lande
verſtoret iſt, und haben nitgend kein eigen Land,
Stadt, Dorf noch Regiment, und ſolle doch
dieſer Vers die Juden bewegen, weil ſie ſehen, daß
ihnen allein und ſonſt keinem Volck unter der

Soonnen ſo gehet. Denn kein Volck iſt, es hat
eigene Dorfer, Stadte und Land, ohne die Juden
alleine, die ſind allenthalben, und haben nirgends

nichts Eigenes, Land, Stadt oder Dorfer, ſind
„allzumal unnutze Gaſte und Bettler,

m. Es muſſe der Wucherer auſſaugen
alles was er hat, und Fremde muſſen ſeine

Arbeit rauben. g
Es
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Es ſolte wohl widerſinniſch zugehen, denn dieſer

Vers ſagt, weil die Juden beruhmte Wucherer,
jederman auſſaugen, wo ſie ſind. Aber der Pſalm
will ſo viel ſagen, daß ſie kein Gluck, ſondern eitel

Ungluck ſollen haben, an keib, Seel, Kinder, Gut
und Ehre; denn ob ſie gleich faſt wuchern, ſo kom̃t
ein groſſerer Wucherer denn ſie, und nimints ihnen
doch, wie der andere Theil ſagt: daß Fremde ihre
Arbeit rauben, denn es gehet den Juden alſo, daß,

wenn ſie lange ſamlen, ſo kom̃t ein Unfall; daß man
ſie verjagt, beraubt, ſtraft, und nim̃t ihnen was ſie
haben, wie ſie wohl wiſſen und taglich klagen.

12. Und muſſemiemand ſeyn, der ihm
Wohrlthat beweiſe, und niemand erbarme
ſich ſeiner Wayſen.

HErr GOtt, das iſt allzu wahr, man halt die
Juden fur Hunde, und wer ihnen Leides thut, oder
ſie ſchabernacken kan, der laßt ſich duncken, er habe
wohl gethan. Denn weil ſie und ihre Kinder nicht
wollen Chriſtum annehimen, iſt keine Barmhertzig

keit da, uber die verſtockten Leute, noch leiden ſie es;

ſo feſte ſtehet Satan zu ihrer Rechten, und hoffen
umſonſt ein beſſern.

iz. Seine Nachkommen muſſen aus
gerottet werden, ihr Name muſſe in einem
Glied untergehen.

Hie kom̃t er wieder auf viele, und ſpricht: ihr

Namae, nicht ſein Name, daß wir ſehen, wie er von
einem gantzen Volck redet; das iſt alles erfullet,
ſint der Verſtorung Jeruſalem, denn ſint der Zeit
iſt kein judiſcher Menſch kommen, der etwas ware

geachtet
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geachtet worden, in der Chriſtenheit und furGOtt;
ſondern mit den Apoſteln, welche die letzten waren;
die einen Namen behalten haben, iſt ihr Gedacht
nis und Name gar aus, ſo ſie doch vorhin ſo viel

Vater und Propheten gehabt haben, derer Name
bis auf den heutigen Tag nicht ſchweiget, ſondern
ihre Lehre und Leven in aller Welt preiſet, der ha
benſie aber ſint der Zeit keinen gehabt, und iſt alſo
bey eines Menſchen Gedachtnis alle ihr Rame
und Chre aus.

Denn daß ſie ſolten alle auch leiblich ausge
dottet ſeyn, und unter ſich ſelbſt keines Gedachtnis
mehr ſeyn, das ware wider die oben geſagten Verſe,
daß ihre Narhkominen ſollen betteln, und Elend

leiden, ſoll das ſeyn; ſo muſſen ſie ja Nachkommen
haben, aber bey GOtt und GOttes Volck gelten
ſie nicht mehr, wie doch ihre VorVater und Pro
pheten galten, ſie warten wohl auf einen Propheten
der gelten foll, aber da wird nichts aus. Dieſer
Vers ſagt: es ſey aus mit ihnen geweſen, ſint der

Apoſtel Zeit.
1a4. Seiner Bater Miſſethat muſſe

gedacht werden fur dem VErrn und ſei
ner Mutter Sunde muſſe nicht vertilget
werden.
Seiner (das iſt dieſes Bolck) der Juden, und

iſt die Meynung, eb muſſe geſchehen, daß man in
aller Welt ſage, wie St. Stephanus Apoſtelg.7.
zu den Juden ſagt: ihr habt allezeit dem heiligen
Geiſt widerſtanden, wie eure Vater alſo auch ihr.
Denn ſo ſagt man billig: gleichwie der Juden

F2 Vater
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Vater und Mutter, das iſt, ihre Vorfahren allezeit
den Propheten ungehorſam waren, alſo ſind jetzt
ihre Kinder auch, denn ſie glauben eben denſelbigen
Propheten nicht, welchen ihre Vater auch nicht
glaubten, iſt einerley Unglaube; hatten ihre Vater
geglaubet, ſo hatten ſie die Propheten nicht erwur
get; glaubten die Juden jetzt denſelben Prophe
ten, ſo wurden ſie Chriſtum annehmen. Aber ſie
bleiben in ihrer Sunde, ſo vergiſſet ſie GOtt auch
nicht, und ſtrafet ſo lange ſie ſundigen.

Jch mochte gerne wiſſen, was doch die Juden
zu dieſem Pſaim ſagen kannen; ſie muſſen ja be
kennen, daß die Schrift von ihnen rede, wie St.
Paulus Rom. 3. ſagt. Dazu zwingen alle Verſe,
daß ſie von einein judiſchen Mannreden, der ſolches

unter den Juden leidet und fluchet, er ſey David
oder wen ſie wollen; ſo ſtimmet die Erfahrung mit
dem Text, daß uber kein Volck ſolche Fluche gehen
unter der Sonnen, denn uber ſie wohl igoo. Jahr
lang. Davids Feinden iſt es ja nicht ſo gegangen;
aber JEſu Chriſti Feinden, den Juden, gehets
gleich wie hie ſtehet, da kan man nicht furuber.
Aber, wie geſagt iſt, Vernunft ware wohl uber
wunden, Satan ſtehet zur Rechten, und laßt ſie es

nucht verſtehen.

15. Sie muſſen ſeyn fur dem HErrn
allewege, und ihr Gedachtnis muſſe aus
gerottet werden auf Erden.

Das iſt, dieſelbigen Sunden ihrer Vorfahren,
(davon geſagt iſt) ſeyn immer fur dem HErrn, denn
ſie laſſen auch nicht davon, ſo kan GOit ihr Gebet

nicht
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nicht erhoren, noch ihre Wercke annehmen; darum
bleiben auch ſie immer fur dem HErrn, das iſt, ſie
erregen immerdar aufs neue ihrer Vater Sunde,
durch ihr verſtockt Hertz, weil ſie immer anhalten,
und bleiben alſo immer verdam̃te Juden, wie er ſie

droben abgemahlet hat.
Dagu ihr Gedachtnis wird ausgerottet auch

auf Erden; nicht daß man ſolte von ihnen nichts
wiſſen ſondern daß man ſie nicht mehr fuhret in
Predisten und Exempeln, wie ihre Vater und Pro
pheten, gleichwie der 16. Pſalm v. 4. ſaget: Jch
will ihr nicht mehr gedencken in meinem Munde.
Denn Gedachtnis in der Schrift heiſt, nicht, daß
man eines gedencke, (ſonſt ware Judas, Pilatus,
Herodes, imier im Gedachtnis) ſondern daß man
ihn ruhmet und lobet, und ein gut Geſchrey von ihm
hat, welches alles Juda und den Juden nicht ge
ſchicht, ſondern man ſchilt ſie immer von der Zeit an,
da ſie verſtoret ſind, durch die Romer.

Solches iſt alles von den Juden inſonderheit
geſagt, welche ſich an Chriſto ſelbſt verſundigt, und
Kinder und Nachkommen haben. Aber die Ketzer,
Rotten und Pabſtthum, die nicht Kinder haben,
haben auch ihre Plage, daß ſie zuletzt untergehen,
und ihr Gedachtnis ausgerottet wird, daß ſie nim
mer gelten, wie jetzt dem Pabſtihum geſchicht,
davon ſonſt genug geſagt iſt.

16. Darum, daß er nicht daran gedacht,
daß er Wohlthat beweiſete, ſondern ver
folgete den Elenden und Armen, und den
mit betrübtem.Hertzen, daß er ihn todte.

F3 Dtoben
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Droben im andern Pſalm iſt auch geſagt von

denen, die eine hangende Wand und zerſtoſſenen
Zaun vollends nieder treten, welches er hie mit
klaren Worten deutet und ſpticht: es ſey ein ſolch
boſes BubenStuck, daß ſie ſich an einem elenden,
armen und ſouſt genug bekummerten Menſchen
machen, dem ſie billig aufhelfen und troſten ſolten,
und, wie er hie ſagt, Wohlthat beweiſen; ſo thun
ſie ihm das allerargſte, und helfen ihm nur zum
Tode, wollen dennoch GOtt einen Dienſt daran
gethan haben.

Gleich als zu unſern Zeiten auch unſere zornige
Furſten undBiſchofe und gelehrte Heuchler; laſſen
den Turcken und ihres gleichen wohl mit Frieden,
wie groſſe Ketzer und Verfuhrer ſie auch immer ſind
bey ihnen geachtet, die Wand ſtehet zu feſte, und der
Zaun der wehret ſich. Aber wo etwan ein armer
Burger, oder ein elender Pfarr Herr und Prediger

iſt, der kaum das Brodt hat, und alle Noth leidet,
an denſelbigen machen ſich die groſſen zornigen
Furſten und Biſchofe,der muß leiden; da haben ſie
eine hangende Wand und gebeugten Zaun funden,
da werden ſie Ritter hie auf Erden, und verdienen
dazu den Himmel. Hie hat der Lowe eine Maus
gefangen, und laßt ſich duncken er habe den Lind
wurm uberwunden. Solches Adels und Junckern
iſt jetzt Deutſchland voll, die in den BierHauſern
Peſtilentzenfein tantzen, und koüen nur das Meſſer
a ortzen wider arme elende wehrloſe Leute. Alsdenn
ſind ſie von Adel. Pfuy! welche heylloſe Leute, ja
Saue und wilde Thiere ſind doch wir Deutſchen?
daß ſo gar keine adeliche Gedancken oder Muth in

uns iſt, auch nach der Welt. Nun
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Nun GoOtt, ſpricht er hie, wird ihrer wiederum
nicht vergeſſen; denn er hat ihre Bosheit aufge
zeichnet, und ob ſie fur derWelt fur ftomme redliche

Leute werden geachtet, ſo halt er ſie doch fur Morder
und Boſewichter. Denn hie ſieheſt du weſſen er ſie
zeihet. Erſtlich, daß ſie nicht gedencken einmal
wohl zu thun den Armen und Elenden, darum ſie
auch ohne alle Barmhertzigkeit muſſen verderben,
wenn ſie auch in Noth und Elend kommen, auf daß
ihnen gemeſſen werde, wie ſie gemeſſen haben.

Zum andern, daß ſie nicht allein unbarmher
tzig ſind, ſondern verfolgen noch darzu dieſelbigen
Elenden zum Tode, das jſt doch uber die maſſen ge
ſundiget, wenn man auch die Elenden verfolget und
wurget, welchen doch die wilden Thiere und unver
nunftigen Creaturen gerne helfen. Ja wer glaubt
aber, daß ſie fur ſolche ben GOtt gehalten werden,
ünd daß ſolche greuliche Urtheile uber ihrem Kopfe
ſchweben und alle Stunden dreuen? Da gehoren
geiſtliche Augen darzu, bis die Erfahrung komme,
wie den Juden geſchehen iſt.

17. Undier liebete den Fluch, der wird
ihm auch kommen, und wolte des Segens
nicht, ſo wird er auch ferne genug von ihm

kommen.Das iſt, er woltoſchlechterdings verfluchet und

vermaledeyet ſeyn, und verfluchet ſich ſelbſt; ſo
groſſe Luſt hat er zu ſeiner Verfluchung, nicht daß
ſie offentlich Fluch lieben, ſondern der heilige Geiſt
zeigt mit dem Wörte. ihre greuliche. jammerliche
Blindheit und Verſtockung an, daß ſie das fur

84 SJ
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Segen halten, welches der argſte Fluch iſt, und
wiederum das fur Fluch, welches der edelſte Segen

iſt. Als da die Juden fur Pilato uber Chriſtum
riefen: Sein Blut komme uber uns und uber
unſere Kinder.

Jch meyne ja, daß ſey ein Fluch der ſie noch
hart genug druckt; dennoch hielten ſie es fur den
beſten Segen: denn ſie dachten, o daß wir dieſen
Ubelthater umbrachten! iſt wohl gethan fur GOtt,
wollens wagen, was man uns drum dreuet, wiſſen
wohl daß ein Segen dafur uber uns kommen wird.
Darum laß friſch hergehen ſein Blut uber uns.
Alſo wolten ſie auch des Segens nicht, da ſie ihn
verleugneten, zum Konige zu haben, und ſprachen:
wir haben keinen Konig ohne den Kayſer, als wol
ten ſie ſagen: der Teufel habe dieſen Konig, als
ware eitel Fluchen und Ungluck, tc.

Alſo thut jetzt das Pabſtthum mit den Seinen
auch;, ſie ſind dem Evangelio feind worden, und
haben es verdammt, was man ihnen dreuet, das
halten ſie fur Segen. Ja, ſagen ſie: der Teufel
begehret deines Evangelii, und GOtt behute mich
fur deinem Gebet, ich will aber wagen und warten
deines Dreuens, c. Wenn nun ſolche Leute ſchon
kein ander Ungluck hatten, meyneſt du nicht es ſey
Unglucks genug, ein ſolches verſtocktes, verblend
tes, verhartetes Hertz haben, das weder ſiehet noch
horet, und ihm ſchlecht nichts ſagen laßt, fahrt
dahin und meynet es gehe im Segen und nicht im
Fluche, und ſcheuet den Segen als einen Fluch?
O HErre GOtt, laß uns andere Sunde thun
denn ſolche, ſo wir ja ſundigen ſollen!

1g. Und
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18. Und zog an den Fluch, wie ſein Hem—

de, und iſt in ſein inwendiges gegangen wie
Waſſer, und wie Oel in ſeine Gebeine.

Hie zeigt er an, wie ſolche Verſtockung in ih
ren Hertzen ſteckt, und wie feſt ſie ſitzet, daß ſie
ſchlechts nicht ſind zu bekehren; da iſt verlohren alle
Predigt, Vermahnen, Drauen, Singen und Sa
gen. Und er mahlet ſolches mit dreyerley Gleich
nis ab. Zum erſten mit dem Hemd oder Kleid,
gleichwie ein Menſch ohne Hemd oder ohne das
naheſte Kleid am Leibe nicht ſeyn kan, denn man
nicht nackend gehen ſoll, daß alſo ſein Kleid taglich
an ſeinem Halſe ſeyn muß; alſo hanget den Juden
auch an die Verſtockung, daß ſie den Fluch lieben,
da iſt kein Rath, ſie konnen ohne ſolche Verſto
ckung nicht ſeyn, hie iſt auch ihre tagliche Ubung,
gleichwie ein Kleid taglich am Leibe hanget.

Uber das meynen ſie dennoch: es ſtehe ihnen
wohl an, und ſey recht, und thaten wohl dran, gleich

wie einem ſein Kleid wohl anſtehet, und thut recht
daß ers trage, und thate unrecht, wo er ohne Kleid
und nackend gienge: alſo die Juden meynen auch
ſie thaten ein ſchandlich Ding, wenn ſie die Ver
ſtockung ablegten.

Zum andern, wenn ein Menſch Waſſer oder

lonſt etwas trincket, (denn durch Waſſer verſtehet
die Hebraiſche Sprache allerley Tranck, und durch

Brodt allerley Eſſen) und iſt nun ſo fern hinein
kommen, daß es perdauet und zum Fleiſch und

Blut worden iſt, wer will das wieder heraus brin
gen? Da hilft kein Bad, Schweis noch Artzeney,
es iſt zur Natur worden, wie er hie ſagt: in ſein

85 Jn



90 Der vierdte TroſtPſalm,
Jnwendiges kommen, es muß darinnen bleiben,
und mit ihm, und es mit ihnen zur Hollen ins ewige

Seuer fahren. Alſo gehet es auch den Juden, ihre
zJerſtockung iſt ſo ferne in ſie kommen, daß ſie gleich
wie ihre Natur worden iſt, und konnen nimmere

mehr anders thun, noch meynen ſie: es ſey ein gut
Ding, ja es ſey eitel. Labſal und edeler Tranck, der
ſie erquicke, den Durſt leſche und ſie wohl nahre.
Denn ſie trincken, und trancken ſich taglich damit,
und erhalten ſich damit, gleich wie ein Menſch tag
lich mit Trincken ſich labet, kuhlet, erquicket und
erhalt. Denn ſie lehren und horen ſolche Fluche
mit Luſt und groſſer Begierde, gleichwie ein Dur
ſtiger mit groſſer Begierde trincket, das heiſt, mey
ne ich, den Fluch lieben.

Zum dritten, redet er his von Oele, das iſt, von
gutem Oele oder Balſam, da man ſich mit ſalbet,
wie denn des BaumOels Art iſt, daß es dem Lei
be ſehr nutzlich iſt, macht gerade, ſtarcke, geſunde,
geſchickte Glieder. Derohalben die Kampfer ihre
Leiber mit Oel pflegten zu ſalben. Wenn ſich nun
ein Menſch mit Oele oder Salben ſchmieret, und
es ſo weit bringt, daß es durch Bein und Marck
gehet, wie denn die guten Salben thun nach ihrer
Art, wer will das wieder heraus bringen, kan man
es doch ſchwerlich aus Kleidern bringen, da hilft
auch kein Waſchen noch Wiſchen, Fegen noch Keh
ren, man muſto Bein und Marck ſamt der Salbeũ
zuſchmeltzen, und kame dennoch nichts heraus.

Alſo iſt der Fluch und Verſtockung der Juden,

ſo gar durchs Hertz, Muth und Sinn gegangen,
durch Marck und Bein getrieben, daß da reine

Hulfe



an der Zahl der 109. 9i
Hulfe noch Rath iſt, ſondern muſſen in der Hol—

len zerſchmeltzet werden, und doch nicht davon ge
ſeget, oder rein werden.“ Dennoch meynen ſie

indes:

*Man mochte hieraus ſchlieſſen, als hatte der ſelige
Mann, von der allgemeinen Bekehrung der Juden, oder
doch zum wenigſten, wie ſie einige unſerer Theologorum
nennen, groſſen und mercklichen, nichts gehalten, und der
herrlichen Verheiſſungen GOttes Hoſ.z,5. Rom. 11, 25. 26.
andere fur dieſes mal zu geſchweigen, vergeſſen. Allein
es iſt wohl zu niercken, was davon der ſel. D. Spener in
ſeiner Evangeliſchen Glaubens.ehre p. 45. angemercket;
ſeine Worte ſind folgende: Unſern Lutherum ſelbſt an—
langend, hat er ſolche Belehrung (der Juden) ausdruck.
lich in ſeiner Kirchen-Poſtill (welche er gleichwohl un
ter allen den Seinigen am liebſten ſelbſt gehabt, und ge—
wislich aller Orten aus derſelben ein herrlicher Geiſt her—
vor leuchtet,) dieſelbige gelehret, in der Predigt auf Ste
phani-Tag uber Matth. 23, 39. auch dazu die Spruche
g. B. Moſ., 3o. 31. Hoj. 3,5. 2. Chron. 15,2. 4. Rom. ir.
v. 25. anfuhret, und endlich geſchloſſen: GOtt gebe, daß
die Zeit nahe ieh, wie wir hoffen, Amen. Welche Worte,
ſo fahret der ſelige Mann fort, nicht nur in den altern
Editionen befindlich, ſondern auch noch in der letztern
vor ſeinem ſeligen Ende Auno 1543. herausgegangen, he
halten worden ſind; daher, daß nach ſeinem dlbleben ſie
nachmahls geandert worden, von ihm nicht herkommet,
auch wie jetzt ſolcher gantze Context geleſen wird, er mit
ſich nicht gantz einſtiminet. Jedoch leugne ich nicht, daß
ünſer theurer Lehrer anderswo, als Tom. II. Lat. Ien.
fol: rös. b. uber die Schwurigkeit des Orts Rom. 11. kla
get, daß er ihn noch nicht recht verſtehe, als auch Tom. III.
Lat. Ien. fol. a40o. b. bey Efa. ꝗ9, 20. ſich damit begnu-
gen wilt, daß doch allezeit einige Juden bekehret wurben,
ewelches er auch in gegenwartigem Pſalm bey dem 19.
Zers zu behaupten ſcheinet) ſonderlich Tom. VIII. Alt.

ſol.
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indes: es ſey eine koſtliche Salbe, und ſolche Lehre
ſey ihnen noch ſo geſund, als das Oel dem Leibe,
und dencken, ſie werden davon ſtarck, fein, ſchon,
angenehm und gleiſſend fur GOtt, wie das Oel

den

fol. 277. b. die Hofnung ſothaner allgemeinen Bekehrung

gantz abſchneidet. Welche Gedancken dem lieben Mann
mogen etwa entweder von Hieronymo beygebracht wor
den ſeyn, dem er auch ſonſten oftmals gefolget, oder mag
ihn dazu bewogen haben, daß in dem Pabſtthum der
Hofnung dieſer Bekehrung, ſo viele Fabeln untermiſchet
werden, um dero willen er die gantze Sache endlich fahren
laſſen. Dabey uins gleichwohl frey ſtehet, ſeiner erſten
oder andern Meynung beyzupflichten, die er ohne das
niemal an ſeine Erklarung verbunden hat: ſonderlich weil
das HauptArgument, daß wenn die Juden ſo verſitockt
ſeyn, daß ſie faſt alle als die jungen Teufel angeſehen

c

weerden, derer Hertz ſich in ihrer Hartigkeit durch nichts
will erweichen laſſen, ſo bald hinfallt, wenn wir beden
cken, daß ſolches eben die Blindheit und Verſtockung ſey,
welche Paulus an ihnen beklaget, aber ſie nicht ewig alſo
zu bleiben vorſagt. Wann denn die Zeit ſolches Gerichts
aus iſt, und die Decke Moſis von ihren Hertzen weggethan
wird, 2. Cor.3, 15. 16. kan ſich alles ſolches andern, und
fallet die Kraft des Schluſſes dahin. So weit Spener.
Jch ſetze nur das eintzige hinzu, daß man den Fluch, der
im gegenwartigen Pſalm uber die Juden enthalten, nicht
weiter zu extendiren habe, als nur wie es die Abſicht des
prophetiſchen Geiſtes mit ſich bringet, das iſt, nur uber
diejenigen, welche zu den Zeiten Chriſti, in Jeruſalem mit
dem Verrather Juda, mit im Spiele waren, den HErrn
JEſum zu creutzigen, und ihn umzubringen. Und dieſe
nnd wircklich ausgerottet worden, da der Kayſer Titus
Veſpaſianus Jeruſalem zerſtoret, und alle Einwohner

theils durch Hunger, theils durch Schwerdt nieder ge
macht worden.
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den Leib machet fur den Leuten, ſehmieren ſich im
mer damit, je langer je mehr.

Das ſehen wir auch an den Juden in taglicher
Erfahrung wohl; wie ſteif und verſtockt ſie ſind,
von Kind zu Kindes-Kindern; ſo giftig und hes
lich konnen ſie von Chriſto reden, daß es uber alle
Maaſſe iſt; denn ſie haltens fur eite. Fluch und
Gift, was wit von Chriſto glauben und lehren;
meynen ſchlecht nicht anders: denn Chriſtus ſey
ein boſer Bube ˖geweſen, der um ſeiner Bosheit
willen ſey gecreutziget worden mit andern Buben.
Darum, wenn ſie ihn nennen, ſo nennen ſie ihn
ſchmahlich: Thola, das iſt, den Erhangten: denn
weil ſie das glauben, daß JEſus ſey ein Bube ge
weſen; ſo kans nicht anders ſeyn, ſie muſſen uns

Chriſten fur die allerthorichſten, einfaltigſten Leute
halten, ſo. unter der Sonnen ſind, weil die Ver
nunft hie ſagen muß: daß, wenn heute ein Mor
der gekopft wurde, und morgen kamen etliche Leute

und beteten ihn an, und hielten ihn fur einen rech
ten GOtt, daß ware doch viel narriſcher, denn ſo
jemand einen Klotz oder Stein anbetete, und konte
nicht narriſcher ſeyn.

„zZu dem ſchlagt nun, daß wir Chriſten auch

boſe ſind, und boſe Exempel geben. Alſo werden
ſie allenthalben verſtockt und geargert, daß ſolcher
Fluch muß wohl durch Marck und Bein gehen, und
nie ſo tief vergiften, daß ſie nicht mogen heraus kom
men, und den gecreutzigten JEſum fur einen
HErrn und GOtt haben, und bleibt alſo bey ihnen
ein lacherlich Ding, daß wir Chriſten einen bubi—
ſchen und verdanamten Juden anbeten, als wenn

wir
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wir Kain oder Abſolom fur Gotter anbeten. Dä
ſtecken ſie, das Oel iſt in ihre Gebeine gegangen;
das Waſſer verdauen ſie ohne Aufhoren. O ein
ſchreckliches Urtheil und Exempel gottlichen
Zorns!
cg9. So werde er ihin wie ein Kleid das
er anhabe, und wie ein Gurtel, da er ſich
allwege damit gurtet.

Das iſt, es geſchahe ihm wie er will, und der
Fluch den er ja haben wüll/ muſſe ihm anhangen;

muſſe das Evangelium-fur Gift und Fluch, und
Chriſtum fur einen Buben halten. Er ſeh und blei
be alſo verſtockt, daß GOtt die Hand abthue, und
gebe feinen Geiſt und Wort nieht mehr unter ſie,
daß ſie bekehret werden, wie er auch Jeſaia z, 5o.
dreuet: Jch will meinen Wolckengebirten, daß ſie
nicht uber ſie regnen ſollen.

Nicht, daß kein Jude nimmerinehr zum Glau
ben kommen moge, denn es muſſen noch etliche

Brocken uberbleiben, und etliche eintzele bekehret
werden; ſondern das Zudenthum/ wekches wir das

Judiſche Volck heiſſen, wird nicht bekehret. Es
wird auch das Evangelium nicht unter ſie gepredi
get, auf daß dadurch der heilige Geiſt Raum bey
ihnen finde; ſondern wo ſie beyſammen ſind, und
ihre Schulen ſind, da bleiben ſie bey ihrem Fluch
und Gift, daß ſie Chriſtum verfluchen, und ihren
Gift fur Heyl, und Fluch fur Segen halten muß
ſen. Aber nichts deſto weniger ſpringen etliche zu
Zeiten von dem Haufen eintzeln ab/ auf daß GOtt
dennoch. des Saamens Abraha GOtt bleibe, und

ſie
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ſie nicht gar verſtoſſe, wie Sanct Paulus ſpricht:
Rom. in, 26. 27.

Und hie ſieheſt du, daß er von dem taglichen
Kleide und Gurtel redet, nicht vom Kleide, das im
Kaſten liegt, oder voin Gurtel, der in der Laden
liegt, ſondern den er taglich tragt und an hat, zu be

deuten den verſtockten Sinn, davon ſie nimmer
mehrlaſſen, und den verkehrten Fluch, damit ſie tag
lich umgehen und nicht ablaſſen, und meynen es

ſtehe ihnen wohl an.
2o. So geſchehe denen vom HErrn,

die mir zuwider ſind, und reden boſes
wider meine Seele.

Das Gebet in dieſem Pſalm iſt erhoret, und
wird ſo ergehen allen Feinden Chriſti,furnehmlich
aber den Juden, welche er ſonderlich meynet, und
das Werck in der offentlichen Erfahrung beweiſet.
Denn es iſt alles zu thun um das Wort oder Re
den, das ſie wider Chriſtum lehren, fluchen, ver
dammen und laſtern ihn, wolten ihn gerne unter
haben. Das veiſt ſie reden boſes wider ieine See
le, das iſt, wider mein Leben, wolten gerne, daß ich
ſturbe und verdurbe; io hart ſind ſie mir zuwider
Aber der GOtt ſeines Lohes ſchweiget nicht, preiſet
ihn je meht ſie ihn verfluchen und verdammen.

Und hie mogen wir uns alle wohl furchten, ſon

derlich alle Ketzer und falſche Lehrer; denn es gilt
ihnen auch, pas hie Chriſtus bittet. Wo der Un
fall kommt, daß man in einem Stuck Chriſtus

Mey
Man leſe was bey dem vorhergehenden Vers iſt

angemercket worden.
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Meynung fehlet und eine eigene Meynuug lehret,

da gehet alles dahin, und iſt der gantze Chriſtus
verlohren, wie er ſelbſt ſaget, Matth. 5, 18. 19.
Wber der geringſten Gebote eines aufloſet und
lehret die Leute alſo, der ſoll auch der Geringſte
im Himmel ſeyn; denn nicht ein Jota oder Tutel
ſoll vergehen, c.

Darnach fallet man darauf, und gehet ſolcher
Sinn mit Waſſer in das Jnwendigſte, und wie
Oel durch Gebein und Marck, und wird das tag
liche Kleid draus. Da hebt ſichs denn, daß ein
Theil das andere verfluchet, und eines jeglichen
Theils Lehre iſt dem andern Theil Gift und Fluch,
und ſeine eigene Lehre eitel Segen und Heyl, wie
wir das ſehen jetzt auch an unſern Rotten und Pa
piſten. Hie iſts denn verlohren, der Haufe bekeh

ret ſich nicht, eintzele und wenige, welche GOtt er
wahlet, die kommen wieder zurechte, die andern
bleiben in ihrem Fluch und Gift, wie die Juden,
und halten es fur ein koſtlich Ding.

Das iſt denn, das er hie ſagt, daß alle Feinde
Chriſti lieben den Fluch und haſſen den Segen, da
bey ſie auch bleiben. Darum ſpricht auch St. Pau
lus, Tit.z, io. Daß man den Rottiſchen Menſchen
ſolle vermeiden, nach zwey Vermahnungen, denn
er iſt verkehret. Jch habe auch nie geleſen, daß
die Lehrer, ſo Ketzerey anheben, bekehret ſind, ſie

bleiben in ihrem Dunckel verſtockt, das Oel iſt
durch Marck und Bein gegangen, und ihr Waſſer

iſt Fleiſch und Blut, iſt gantz ihre Natur worden,
ſie laſſen ihnen nicht ſagen noch wehren, das iſt die
Sunde in den heiligen Geiſt, die keine Vergebung

hat,



an der Zahl der 109. 9y7
hat, denn ſie hat auch keine Buſſe und Reue, ſon

dern Vertheidigunag und Entſchuldioung, als ſey
ſie ein heilig koſtlich Ding und das rechte Evange
lium, ſo ſie wieder lehret eitel Teufels-Ding.

21. Aber du HErr thu an mir um dei
nes Namens willen, denn deine Gute iſt
lieblich, errette mich.

Hie kehret er ſich wieder zu GOtt, und bittet
auch fur ſeine Sache, daß ſie gefordert werde und
pbliege; denn es muß beydes ſeyn, daß die Gott
loſen endlich unterliegen, und die Gerechten gewin
nen. Er ſpricht aber: ſeine Sache ſey nicht ſein,
ſondern GOttes ſelber. Denn das macht ein kuh
nes und freudig Hertz fur GOtt, zu bitten fur ſich
wider die Gottloſen, wenn man gewis iſt, daß wir
um GOttes Wort und Werck willen handeln und
leiden, nicht uns ſelbſt ſuchen. Drum ſpricht er:
thu an mir um deines Namens willen, dais iſt, du
ſieheſt ja, daß die Sache dich angehet, deinen Na
men, dein Wort, deine Ehre, preiſe ich, ſo laſtern ſie

das allesz laſſeſt du mich, ſo vertaſſeſt du auch
deinen Namen, aber das iſt unmoglich. Was
ſoll er aber an ihm thun? Die liebliche Gute, die
freundliche Wohlthat; daß er ihn erreite, wie fol
get: unh errette mich, denn die Erretttg iſt lieb
lich und ſuſſe denen, ſo in Noth und Angſt ſtecken,

wie er.ſpricht!
e2. Denn ich bin elend und arin, mein

Hertz angſtet ſich in mir.
Das verſtehe man wolaus dem Leyden Chriſti,

G da
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da er nicht allein auſſerlich arm und elend war am
Leibe, von jedermann verlaſſen und verfolget; ſon
dern auch inwendig betrubt und geangſtiget, und
alleLaſterungen und SchmahWeorte horen muſte,
welche faſt nahe thun auch allen from̃en Chriſtlichen
Hertzen, denen die Wahrheit GOttes lieb iſt.

2z. Jch gehe dahin, wie ein Schatten
dahin fleucht, und werde ausgeſtaubert
wie Heuſchrecken.

Fahren wie ein Schatten, iſt ſo viel, als unſtet
ſeyn, hin und her fahren wie der Wind die Wol
cken treibt, daß der Schatten keinen gewiſſen,
ſichern, eigenen Ort hat, wie Hiob 14, 2. ſtehet, von

aller Menſchen Leben geſchrieben, der Menſch lebt
eine kleine Zeit, und fleucht wie ein Schatten, und
bleibt nicht. Fliehen heiſt hie nicht wie die Vogel
fliehen; ſondern wie David fur ſenem Sohn Ab
ſolom flohe, und Jacob fur ſeinem Schwaher La
ban, auf Hebraiſch Barah, daß ſo viel. geſagt ſey:
der Menſch muß weichen und davon, er wird ge
trieben ünd kan nicht bleiben. Alſo ſpricht hie
Chriſtus auch: daß ſein Leben in der Welt alſo ſeh
gethan, daß ſie ihn nicht teiden kan, jagt und treibt
ihn von einem Ort zum andern, bis ſie ihn gar ver
jage, wie der Wind die Wolcken treibt. Alſo ge
het es dem Evangelio auch, nirgend iſt es leidlich,
die Welt wehet und blaſet ſo lange, bis ſie es ver
jagt mit ſeinen Lehrern.

Ausgeſtaubert werden wie Heuſchrecken, iſt eben

daſſelbige. Es iſt bey uns aber finſter und dunckel
geredt, die wir des Thieres Art nicht kennen.  Wir

heiſſen
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heiſſen es Heuſchrecken, es ſind aber nicht Heu
ſchrecken, ſondern den Heuſchrecken oder Heymen
gleich. Es iſt ein gemein Thier in Morgen-Landern,
und die Parther und Mohren eſſen es. St. Johan
nes der Taufer hat auch dieſelbigen gegeſſen, wie
die Evangeliſten ſchreiben. Es ſind aber ſolche
Thierlein, die keine Augen haben, ſcharren aber ſehr
mit den Flugeln, drum fliegen ſie zuſammen mit
groſſem Haufen ohne Konig, wie Salomo ſagt in
ſeinen Spruchen im zo. Cap. v. 27. und wo ſie
nieder fallen, da freſſen ſie auf alles was grunet.
Dagß in denſelbigen Landern ein LandsRecht iſt,
ſie alle Jahr dreymal zu vertilgen mit Mannes
Kraft. Einmal wenn ſie Eyer legen, zum andern
wenn ſie ausgeheckt haben, zum dritten wenn ſie er
wachſen ſind. Und iſt eine fonderliche LandPlage
von GOtt, wenn ſie kommen, wie eine theure Zeit,
Peſtilentz oder Krieg, wie Egypten-Land auch da
anit geplaget ward, 2. B. Moſ. g, 20.NAuf zweyerley Weiſe werden ſie gedampft,

inmal.mit Waſſer und MannsKraft, wie jetzt ge
ſagt iſt; zum andern daß ein Wind kommt, von
GoOttes Ordnung, der ſie nimmt und wirft ſie in
das naheſte Meer oder See, wie in Egypten ge
ſchah. Alſo ſchreibt Jeſtiias vom Konige in Aſſy
rien: daß ſie ſollen geſcheucht und verjagt werden
wie die Arbe, wenn man unter ſie rumpelt. Deſſel
bigen gleichen Nahum 3, 17. ſpricht auch: daß die
Furſten zu Ninive ſollen verjagt und zerſcheucht
werden, wie die Arbe; daß man wohl ſiehet, wie
die Propheten dieſer Gleichnis gebraucht haben,
wenn ſie wollen reden von einem verzagten Konig

G2 oder
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oder von einer vertriebenen Perſon, gleich als wir
in unſern Landen mochten ſagen von den Dohlen
oder Krahen, wenn man ſie aus ihren Neſtern mit
ihren Jungen verſtoret und verjaget.

Alſo will nun hie Chriſtus ſagen: Er ſey ver
zrieben, zerſtreuet und zerſcheucht, zerſtaubt wie die
Arbe, welches auch geſchahe, da er gefangen, und
ſeine Junger ihn verlieſſen und zerſtreuet wurden.
Wie es denn noch taglich gehet, und allezeit ge
gangen iſt, daß wenn ſich eine Verfolgung wider
die Chriſten und GOttes Wort erhebte, ein Ge
ſcheuch, Geſagde und Zertrennen erheht, daß wohl
dieſer Vers mag Chriſtus und ſeiner Chriſten Ti
tel heiſſen. Und dieſes Hebraiſche Wortlein
Naar, heiſt ausſtauben oder ausſchutteln, wie man
einen Mantel ausſtanbet oder ausſchuttelt, und
wir reden auf Deutſch alſo: wir haben ihn aus
geſtaubert. Daher man die JagdHunde Stau
ber nennet, die die Haaſen und Wild ausſcheu
chen und ſtaubern, daß dieHaaſen auffahren und
dahin wiſchen, hie und da her, wie Staub, das heiſt
zerſtoben und zerflogen, wie der Wind den Staub
gerſtreuet, und die Hunde die wilde heiſfen, auch
dem Wild und Haaſen thun. Wenn nun hie Chri
ſtus ſo ſprache: Jch werde ausgeſtaubert, wie das
Wild von den Staubern und Winden wird aus
geſtaubert; ſo ware es faſt leicht und licht gewe
ſen uns Deutſchen.

24. Meine Knie ſind ſchwach von Fa
ſten, und mein Fleiſch iſt mager, daß es
kein Fett hat.

Das
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Das iſt, ſie ſind voll und ſatt, ich aber muß

Hunger und Noth leiden; wie auch St. Paulus
ſagt,n. Cor.a,i1. Wir leiden Hunger und Durſt,ac.
Daß es Chriſto und ſeinen Jungern oft an Speiſe
gemangelt habe iſt kein Zweifel; denn er war ja
arm, und die Reichen gaben ihm nichts.
So willer nun ſagen, was machen ſie doch, daß
ſie mich verfolgen, der ich ſo arm bin, hab ich doch
weder Geld noch Gut? Ja ſolte ich von ihnen er
nahret werden, ich muſte wohl Hunger ſterben.
Nun thun ſie nicht alleine das, daß ſie mich nicht
nahren, ſondern verfolgen michnuch dazu; denn
ſo ſoll es auch gehen in der Welt, daß die rechten

Prediger nicht das Brod zu eſſen haben, allen Man
gel, Jammer und Noth leiden. Die Verfuhrer
aber ſollen genug haben, ja groſſe Furſtenthum be
ſitzen, aur daß dieſer Vers wahr bleibe: Chriſtus

muſſe Hunger und Noth leiden. Denn dieſer
Vers will nichts, denn daß man Chriſtum und die
Seinen nicht nahret in der Welt, ſondern auch
verfolget, wie er denn ſagen wird am jungſten
Tage: Jeh war hungrig, und ihr ſpeifet mich
nicht, Matth. 25 42..

25. Und ich war ihr Spott, wenn ſie
mich anſahen, ſchuttelten ſte ihren Kopf.

Der vorige Vers ſaget, wie die Welt Chri
ſtum nicht nahret; dieſer ſagt: wie ſie ihn auch
nicht ehret, ſondern ſpottet und verachtet. Sum
ma, Gut, Ehre und Leben kan die Welt Chriſto
nicht gonnen, ſondern Armuth, Noth und Elend
mnuß er tragen, Schande, Hohn und Spoit muß

Gz er



102 Der vierdte Troſt-Pſalm,
er haben, Schmertz und Tod muß er leiden ſamt allen den

Seiuen. Alſo will er nun hie ſagen: was ich redete oder
that, das muſte verſpottet ſeyn, da rupften ſie die Naſen,
ſchuttelten den Kopf, und wurfen das Maul auf, ſie hiel—
tens fur Narrheit und nichts. Was ſoll'ich doch thun?
Alles gutes that ich ihnen, ſo thun ſie mir ulles Leid, wir
er droben ſagt: ſie thun mir Boſes und Gutesj alles Bo
ſes und Ubels leide ich von ihnen, noch wollen ſie mein
nicht. Wohlan, ſo mögfn ſte fahren, ſie haben keine Ent
ſchuldigung, ich hab mehr denn genug bey ihnen gethan.

26. Stehe mir bey, HErr mein GOtt,
hilf mir nach deiner Gute.

Da ſchleuſt er den Pſalm, daß GOtt wolte mit ihm
ſeyn, und der Juden und aller ſeiner Feinde Bosheit, dazu
ſeine Gerechtigkeit offenbar machen, damit fie zu ſchan
den werden, und er bey Ehre hleibe, und das alles um ſei
ner Gute willen. Deun bisher hat er angezeiget, was
fur Fluchs und Ubels ihm wiederfahre, durch ihr verſtock-
tes und verblendetes Hettz. Nun vittet er, daß ſolches
durch gottlich Urtheil auch fur aller Welt offenbar wer
de, auf daß auch der Schein und das Gleiſſen, das ſie noch
haben, abgenommen werden, und fur aller Welt.ju ſchan
den werden, und alſo beyde in Suuden: und Schanden
muſſen ſtecken bleiben. Wlie wir denn ſehen daß es den
tlenden Juden jetzt gehet.

27. Daß man erfahre, daß dieſes deine
Hand iſt, daß du HErr ſolches thuſt.

Ob ſie es nicht mercken wollen, daß ſolches alles, was

bu an mir und an ihnen thuſt, dein Werck ſey; daß doch
fur aller Welt offenbar werde, und jedermann muſſe ſagen:
wohlan, das iſt GOttes Werck, daß die Juden alſo gar un
tergehen, und unterliegen; Chriſtus aber alſo oben ſchwebe
und zunehme, MenſchenKrafte hatten es nicht vermocht.

28. Fluchen ſie, ſo ſegne du lehnen ſie

ſich
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ſich auf, ſo muſſen ſte zu ſchanden werden;
aber dein Knecht muſſe ſich freuen.

Laß nichts gelten noch helfen, daß ſie mir und den Mei

nen fluchen; ſondern je mehr ſie fluchen, je mehr du ſeqne;
und lehnen ſie ſich etwa wider mich auf, das lañ nur bald
zu ſchanden werden. Jch meyne dieſer Vers ſolte den Ju
den ſchier bekannt ſeyn. Hilf GOtt! wie oft und in wie
viel Landen haben ſie ein Spiel wider Chriſtum angerich
tet, daruber ſie verbrannt, erwurget und verjaget ſind!
Es fehlet nicht, wenn ſie ſich auflehnen, ſo kommen ſie in
alle Schande, werden jammerlich verbrannt oder verjagt.

Aber Chriſtus und die Seinen bleiben frolich in EOtt, als
 die dadurch beſtattiget werden in ihrem Glauben.

29. Meine Widerſacher muſſen mit
Schmach angezogen werden, und mit
ihrer Schmach bekleidet werden, wie mit
einem Rock.
Datbommt er wieder auf die Gleichniſſe oben vom Klei

de geſagt: das ein taglicher Anhang ſeines Fluchs. Aber
hier redet er von der offentlichen Schande fur der Welt, die
ſie von ſolrhem Fluch haben. Als wolte er ſagen: gleich
wio ſie den Fluch im Geiſt anziehen, als ein taglich Kleid,
alſv laß ſie auch ein offentliches Echand-Kleid euſſerlich
tragen; damit ſie fur aller Welt fur meine Feinde erkannt
und verachtet werden, daß Sunde und Schande zwey tag
liche Kleider  ſeyn. Sunde fur GOtt, und Schande fur

der Welt. Und ſonderlich nennet er hie den Rock Meil,
wæelches auf Hebraiſch heiſtr: den langen Rock, der bis auf

die Fuſſe gehet, als wolte er ſagen: daß ſie eitel Schaude

nuſſen haben, von der Scheitel bisauf die Ferſen.

zo. Jch will dem HErrn fleißig dan
cken mit meinem Munde, und ihn ruh—
men unter vielen.

Das iſt, an ſolchem Urtheil und Wercken wirſt du bas
erlangen, daß man dich von Hertzen lieben und loben wird,

als

J
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als der du ein ſolcher GOtt biſt, der ſich der Elenden ſo
vaterlich annimmi, und laſſet ſie nicht unterliegen, noch
die Gottloſen ihren Troſt hinaus fuhren. Solches ſpre
chen wir auf Deutſch alſo: Ach HErr GOtt, wer ſoll
dich doch nicht ruhmen und preiſen fur aller Welt, und
an allen Enden, daß du ſo gnadiglich den Armen hilfeſt,
und die ſtoltzen Verachter und Tyrannen ſo gar machti
glich ſturtzeſt und ſtrafeſt, wie folget:

zi. Denn er ſtehet dem Armen zur
Rechten, daß er ſeiner Seelen helfe, von
denen die ſeine Seele richten.

Das iſt GOttes ewiges und tagliches Lob, daß er ſich
der Armen und Niedrigen annimmt, und nicht die grof-
ſen Hanſen und ſtoltzen Tyrannen fuhret, wie ſie doch

 meynen; ſondern er hilft, ach ja, er hilft freylich, nicht
allein aus zufalligen Nothen, ſondern auch von denen,
die ſein Leben richten, verdammen und urtheilen zum To
de, als einen Ketzer und Verfuührer; denn dieſes Wort
lein: richten, deutet hie diejenigen, ſo im Amt ſitzen und
richten, als weltliche Obrigkeit.Denn da halte man es nur frey dafur, daß weltliche

Obrigkeit nimmermehr wird gar und aantz zu Chriſten
werden, ſondern allezeit das mehrere, groſte, höhrſte Theil,
wird Chriſtum, ſein Wort und die Seinen verfolgen; wie
auch der andere Pſalm ſagt: Warum toben die Heyden,
und die Konige auf Erden lehnen ſich auf, und die Fur
ſten rathſchlagen mit einander, wider den HErrn und fei
nen Geſalbten. Hie horeſt du, daß der Kunige und Fur
ſten Tugend ſey, wider GOtt und Chriſtum fechten. Das
thun ſie auch; aber esJebet ihnen auch wiederum darnach,
daß ſie purtzeln und geſturtzet werden von ihren Stuhlen

einer nach, dem andern dahin, wie derſelbige Pſalm
und andere mehr auth melden, cd

E'n D.E.
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